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Stöße und kleine
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Schreiöpnlte eines ehrlichen Mannes »





^ ) ch machte einem bejahrten , mir langst bekann¬
ten Mönche eben meinen Besuch > als ich bey Er¬
öffnung seines Schreibpultes einer Schrift ansich¬
tig wurde , deren Titel mich ungemem ftappirte .
Ich äußerte sogleich meinen Wunsch > diese Schrift
zu lesen ; ek aber schien über diese Fod rung fast
etwas verlegen zu seyn. Endlich bkachke ihtt mein

Ungestüm zur Nachgiebigkeit .

Ich las also , üttd las Nochmals . Die erste
Wirkung war , daß ich wich von einem Lichte um¬

strahlt sah , bey welchem ich meine bisherige und

vorgefaßte , nicht aüzuguiistige Meinung von Mön¬

chen , als sehr irrig erblickte .

Die zweyte Wirkung wak , daß mich eine Lust,
sg ein überaus heftiger Drang anwandelte , die

A L Schrift ,
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Schrift , die auch manchem Andern nützen und die

Augen öffnen könnte , pnblik zu machen . Ich
rmterredete mich deShalben mir meinem Freunde »
Seine Antwort war ? „ Daß zwar die Schrift gas
„ wohl der Zeit , und den gegenwärtigen Conjnns

„cturen , aber ihre Bekanntmachung seiner Lags
„nicht allerdings angemessen wäre ; darum gedenks

„er selbe , wenn er sie wieder von mir würde er¬

halten haben , gleichwohl bis auf gelegenere Zei¬
hen hinaus , in sein Pult zu verschließen , u. s. w. "

Kurz , ich fand ihn über meinen Gesuch ganz un¬

entschlossen . Ohne also weiters in ihn zu dringen ,

gieng ich mit festem Vorsätze von dannen , dieser

Schrift , die mir für die jetzige Zeitläufte so interes¬

sant schien , auf meine eigne Faust , und sogar auf
Gefahr der Freundschaft hin , die Publicity zu
verschaffen , und sie der Presse zu übergeben . Ze¬
der redliche und billige Mann , wird mir , wie ich

gewiß hoffe , dafür danken . Des Narren Spott
habe ich ohnehin in meinem ganzen Leben niemals

geachtet »

Vor -



Msrber ' icht des Verfassers .

Zeicht erst seit heute oder gestern , langst schon

glimmte das Feuer , wie unter der Asche, in den

Herzen verschiedener Männer , die sich selbst den

Namen Philosophen gaben ; und es wurde

nicht bloß im Stillen , sondern allmählich in öf¬

fentlichen Schriften alles zubereitet , um den schreck¬

lichsten Brand über Lander und Völker , aber be¬

sonders über geistliche Stifter und Klöster zu

bringen .

Endlich stunden in der letzten Hälfte des ver¬

flossenen Jahrhunderts Gewaltige auf , die das

längst schon glimmende Feuer rührten , und sieh' !

A 3 es
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es sprühten prophetische Funken hervor , deren gräß¬

liche Folgen der weisere Mann wohl voraus sah.

Man fieng an , nach dem Eigenthmne der Kirche

und Klöster zu greifen , und ihre Güter , wie man

wähnte , zu besseren wohlthätigeren Einrichtungen

umzuwandeln »

Wer wie konnte der bürgerliche Obere so ge¬

radehin das thun Ey , darnach muß man nicht

fragen , so lange keine Mißjahre unter die politi¬

schen Tartüfferc . kommen ; denn was demonstriren

Liese Leute nicht ? Was flüstern sie den Fürsten und

Gewalthabern nicht ein , besonders , da keine Un¬

ternehmung so gen, noch so verderblich ist , wovon

man nicht jeher Beyspiele auf Erden gesehen hat ?

Kurz , man th ats , und griff nun einmal

auf die Güter der Klöster zu ; sofort war her Rechts¬

satz geschmiedet : man könne es thun . Die

Macht modelte die Rechtssatze , und diese sollten

die Menschenköpfe modeln , und so ist ja allem ge¬

holfen . Der KäRM rpar also niedergerissen und

den Herrschern eine neue , unermeßliche Goldgrube

( wenigstens glaubte man es ) geöffnet »

Unter ?
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Unterdessen waren dieses bloß einzelne Blitze ,
aber doch viel sagende Verbothen von einem weit
schrecklichern Sturmgewitter , das jetzt vollends
seinen Ausbruch nehmen soll. Dem französischen
Kanonendonner war es vorbehalten , die Wolken
von Westen bis Osten , von Süden bis Norden

zu zerstreuen , und nach unübersehbaren Verheer
rungen , zuletzt auch noch den Wahn zu verbrei¬

ten , daß den verwüsteten Landern nur durch ei¬
nen weit ausgebreiteten Gäkularisationsplan wie¬
der aufgeholfen werden könnte . „ Was ist z» ma¬
chen, " hjeß es , „ der Staatskörper hat durch die
„vielen Operationen und fränkischen Beschneidunr

„ gen viel Blut verloren ; man ergreife und geißle
„also die Mönche , und lasse sie Blut schwitzen ,
„so wird dem erschöpften Körper wohl am füg -
„liebsten die gehörige Masse wieder könne » einge¬

pumpt werden . "

Allein , gründet sich dieser Rathschluß , dieser
Machtspruch auch auf Wahrheit und Gerechtig¬
keit ? Ich weiß, daß es an Verwanden nicht fehlt ;
aber gerade die gewöhnlichsten dieser Verwände ,

sind es , die ich hier zu beleuchten unternehme .

A 4 Soll -



Sollte diese Schrift , die ich aber für jetzt

noch in meinem Pulte verschlossen zu halten ge¬

denke , über kurz oder lang , durch was immer für-

einen Zufall , doch in ' s Publikum kommen ; so mag

sich der redliche Mann , der die Gerechtigkeit lieb

hat , daraus belehren , um nicht so leicht durch

bloße Machtsprüche und Thatsachen auf irrige Ge¬

sinnungen zu verfallen : der bbse und feindselige

aber sich heilsam beschämen , oder auch , wenn er

so viele Empfänglichkeit hat , zum voraus die Ur¬

theile Gottes daraus lesen , die künftig , vielleicht

schnell , über jene kommen dürsten , die dsrletz DiM

He thun .



Erster Vorwand .
, ^ Das allgemeine Beste , selbst der größere geW

„liche Nutzen erfodert es , daß man dieKlö -
„sier aufbebe , ihre Güter einziehe ; denn dar -
?,aus können die Pfarrer besser besoldet' , weh-
,̂rere Pfqrreyen errichtet , der Schulunterricht

„verbessert , und die Armen , hüls - und »ah¬
nungslosen Leute , versorget werden . Diese
„ Abänderung verdienet um so weniger einigen
„ Tadel , wer! sie dem Willen des Stifters voll¬
kommen gemäß ist ; denn der allgemeine und
„wesentliche Hauptzweck eines jeden geistlichen
„Stifters ist die Beförderung der Religion und
„ der Kirche ; Wenn es also der Regent zum
„ Besten der Religion und der Kirche zulrag -
„sicher findet , daß die Klostergüter eher auf
„gedachte geistliche Dinge verwendet werden ,
„ als zur Unterhaltung müßiger Chorganger ;
„so vollziehet er gerade den Wunsch und den
„ Willen des geistlichen Stifters, "

- ^ a dieser erste Verwand mehrere Commata ent¬
hält , so zerfallt auch die Auflösung in mehrere ,
Hier sind sie in folgenden Nummern ,

A 5
°
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I.

Das allgemeine Beste — — erse¬

tze r r die Einziehug und Aushebung der

Küster . — Bald gesagt ; aber die Probe ? —

„Nichts hört man so oft " (spricht der berühmte

Jurist Leyser) ») „aber auch nichts so betrügliches ,

„ als den Verwand des gemeinsamer ; Besten des

„ Staates . Denn es ist nichts leichter , als et-

„ was ausznsinnen , so wenigstens von wertem ei-

„ nen scheinbaren Einfluß auf das gemeine Beste

„hat . Dieses war schon ein alter Udvokatenstreich

„unter dem Kaiser Domitian ; man muß ihm

„aber nicht leichtgläubig Aepfall geben . Wie leicht

„ kann einer sagen : das WM heß Staates erfo¬

rdere , daß man den Priyatbürgem " ( den Frey¬

herr «. den Grasen , änderst reichen Partikular -

personen , wie den Klöstern ) „alle Güter einziehe ,

, ihnen ihW Rechte und Einkünfte hinwegnehme ,

^nnd der landesherrlichen Kasse zueigne . — Räumt

„ man dem Regenten einmal diese Gewalt ein,

„ was wird endlich den Bürgern bleiben ? Auf

„solche Art muß der Despotismus und die Skla -

„verey den höchsten Grad ersteigen . Es wäre gar

„nicht erwünschlich , ein Glied so einer Gesellschaft

„ zu seyn, " u . s . w. Also Leyser.
Selbst

») In seinem Grundrisse des allgemeinen und deut«

Den Staatsrechts .



II

2.

Selbst der größere geistliche
Nutzen erfodert solche Einziehung ,
Pamir daraus d ie Pfarrerdie Ar¬
men - — die Schulanstalten bessere Un¬
terstützung erhalten .

Allgemeine Antwort .

,,WaK iwrner dem Staate einen ins

„ Allgemeine gehenden geistlichen oder

„zeitliches ! Nutzen bringen kann , das

„ muß auch mit gemeinsamen Schultern
,,unterstützet werdem "

DieserDatz ist ein
jm Gesetze dex Natur , nicht snindex im Ur - und
Grundvertrage , wie in den positiven Gesetzen gut -
gebildeter Staaten gegründeter und unperwerflicher
Grundsatz . So rühmlich es also ist , auf solche
Einrichtungen und Anstalten , die dem Staate in
geistlich - oder zeitlicher Hinsicht , einen besondern
Nutzen versprechen , sein Augenmerk zu richten ,
so erfodert doch die natürliche Billigkeit , der Grund¬
vertrag der Staaten , und alle Gesetze , daß jedes
Mitglied des Staates zum allgemeinen Beste?! ,
mithin auch zu solchen neuen , gemeinnützliche »;
Einrichtungen das Seinige beytrage . — Aber ei¬
nigen Alles nehmen , ganze Korporationen , wovon
der Staat , wie erwiesen werden wird , gleichfalls
seinen guten , ja überwiegenden Nutzen hat , zer¬

stich-
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nichte », und ihre eingezogenen Güter auf solche
neue öffentliche Einrichtungen verwenden : dies ist
eine Verletzung aller Rechte und Gesetze ; dawi¬
der setzt sich , wie der gelehrte Protestant
Bielfeld sagt , die ganze Natur , und al¬
ler Menschenverstand ; dies ist so viel , als
dem Herrn aus einem fremden und entwendeten
Gut ein Dpfer machen , oder aus einem fremden
Beutel Almosen geben ; es ist noch dazu ein Hülfs¬
mittel , welches weder nothwendig , noch po¬
litisch und zweckmäßig genennt werde »
kann . Nicht nothwendig , weil ohne dieses
(z. B. durch verhältnißmäßige Beyträge aller , be¬

sonders der vermdglichern Staatsglieder , wozu
auch die Klöster bepzuziehen wären , und wozu sie
sich unendlich lieber , als zu ihrer gänzlichen Auf¬
lösung verstehen würden ) könnte geholfen wer¬
den. Nicht politisch und zw eck mäßig ,
weil durch Aufbebung der Klöster in der That dem
Staate und der Kirche die ergiebigsten Hülfsquelr
len abgegraben werden . — So viel überhaupt und

insgemein . Jetzt will ich sonderheitlicher reden .

I >

Man spricht von besserer Befoffdung
der Pfarrer , von Errichtung neuer

Pfarreye n. Die Güter der aufgehobenen Klö¬

ster sollen dazu den Fond ausmachen u. s. w.
Nun
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Nun ist es allerdings löblich , wenn man in

Gegenden , wo in einem Umfange von mehrem
Stunden nur ein geistlicher Seelsorger ist , eine
und die andere Pfarrey errichtet , und dem Volks

zu den gimesdienstlichm Handlungen eine beque¬
mere Gelegenheit verschafft ; — löblich , wenn man
auf eine anständige Besoldung derRsligionslehrer ,
und was mehr solcher Anstalten sind , denkt. Aber
hier müssen wir zum voraus auf jenen Grundsatz
zurückkommen , welchen schon der Verfasser des
schwäbischen Feuerhauptmanns bewiesen und auf¬
gestellt hat , nämlich , daß das Pnoareigenthnm
jener Güter , welche von frommen Stiftern ! an
die Kloster und Partikularkirchcn geschenkt wor¬
den, rc. eben an diese Kirchen und Klöster ; das
Lbsreigenthum abtr , vielleicht sollte ich sagen ,
das oberste Aufsichts - LeitUngs - und Dircktions ,
recht , an die gesammte vorstehende Kirche ,
oder an das Bischofthum , als eine geistliche , von
der weltlichen verschiedene , höchste und unabhän¬
gige Macht Übergängen sey. Diese in ihrer Sphäre
souveraine Kirche hat demnach , wenn von Ver¬
wendung der geistlichen Güter die Rede ist , doch
auch ein Wort , ja alles zu sagen . Nun hat sie
wirklich geredet ; sie hat sich darüber feyerlich er¬
klärt , und schon in der allgemeinen Kirchenver -
sammlung zu Chalcedon im Jahre 451 die
Verordnung gemacht : Di. e Klöster , die ein¬

mal
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mal mit Rathe der Bischöfe eingewei¬
het worden sind , sollen allezeit Klö¬
ster seyn , und was ihnen zugehört ,
bey ihNen verbleiben . — Noch treffender
für den in der Quästiott liegenden Falle hat die
Kirche zN grient gesprochen . Der dort versam¬
melte allgemeine Kirchenrath erlaubte nicht einmal
klösterliche Beiieficien zN Vermeh¬
rung der Pfar Einkünfte - wo diese nicht
hinlänglich find - anzuweisen , sondern machte eine
ganz anbers Vorschrift / Wie-/ utrd aus welchen
Mitteln neus PfärreyeN - da - wö sie Nöthig
erfunden werden - aufzurichten seyen. ( 866/24 .
Lsp . I Z )

Es ist also nicht an den Regenten und welt¬
lichen Machthabern des Staates , daß sie die Gü¬
ter der Klöster eigenmächtig uNd eigenwillig - öhtte
vorläufige Rücksprache Mit der Kirche iind ihre
ausdrückliche Bewilligung , einziehen - und selbe
zu andern , wiewohl geistlichen und gleichfalls nütz¬
lichen Anstalten verwenden . JhreMächtausübung
tritt außer den gehörigen Schranken - und handelt
den Rechten Gottes und der Kirche zuwider . ( Matt
lese doch den ersten Abschnitt des ebengenanntm
Verfassers . )

4.
Auch das muß ich bemerken . Hie Pfarrer ,

wo sie angestellt waren , hatten bisher größtem
theils



theils eine ehrliche EonZrMsm , mit der sie, ver¬
mittelst der ihnen besonders zuständigen Spar¬
samkeit und Bescheidenheit , wohl auslangen konn¬
ten . Jetzt ists freylich anders . Aber warum ist
es anders ? Warum hat man ihnen m diesem.. . ' .
Staate gegen alle Rechte verschiedene der ergiebig!
sten Gefalle und Äähruügsquellen auf einmal
durch einen zerschmetternden Machtspruch abge¬
schnitten ? — Warum belegte man sie in diesem
sowohl - als in andern Otaäteri , mit so ungeheu¬
ren , unerträglichen und ihren Besolbüitzen gewiß
nicht angemessenen Kriegs - Und Staatslasten ?^
Warum will man jetzt die Lücke, die män mit
Unrecht aufgemacht hat , mit einer neuen Un¬
gerechtigkeit ausfüllen - und die schuldlosen
Mönche mit ihren Gütern für den Riß stellen ?

Z-
Wie mair zu Einziehung der Klöster und ih¬

rer Güter , die Errichtung Neuer Pfarreyen , und
die bessere Besoldung der Seelsorger zmü Vormun¬
de nimmt ; so spricht man auch voll Errich¬
tung neuer Armenhäuser , von Versor¬
gung hüls - und nahrungsloser Men¬
schen . > Aber was ist es nöthig , mit großen
Kosten Armenhäuser aufzurichten , da die Klöster
bisher wirklich in mehrerer Rücksicht wahre Speise¬
kammern der Armen , ja gewissermaßen selbst or-

denm
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deutliche Armenhäuser gewesen - und »och sind2
Wie viele Armen stillten ihren Hunger mit dem-
was sie von den Klöstern aus erhielten ? Wis

viele Annen und Verunglückten aus allen Klassen
der Menschen reiferen auf Kosten der Klöster gan¬
ze Lander durch ? Wie viele Knaben armer Eltern
wurden in den Klöstern theils ganz frey , theils
für ein gar geringes , kann; halbes Kostgeld un¬

terhalten , und in lMum. s , in der Musik rc. ^rstin
unterwiesen ? Hat sich in katholischen Städten -
wo Gymnasien und öffentliche Schulen sind, nicht
fast die Hälfte der Studenten von den Klöstern
unterhalten ? Was den Hausarmen , den Kran¬
ken und andern Nothleidendetr an Viktualien , an

Kleidern , an Weißzeug und an Geld fortan zu¬
geflossen , übertrifft gewiß alles , was man sagen
kann . Endlich ( und das hier wohl die Haupts
fache , welche die größte Aufmerksamkeit verdient )
wer Mißt es nicht , daß bey weitem der

größere Theil der Mönche Söhne ar¬
mer oder wenig bemittelter Bürger
sind ? Was sind hiemit die Klöster selbst anders ,
als , wie ich sagte , ordentliche Armenhäu¬
ser , oder mit andern Worten : Verpflegungsr
Häuser armer B ü rgersd hne ?

6.
Wie jetzt , thr Herren aus der Projekten «

macherzunft : ist den Armei ; dadurch geholfen ,
sind



r ?

find sie bester besorgt , wenn man die Stifter und

Klöster einzieht , wenn man ihnen ihr Eigenthum

hinweg,limMt , M. zu dessen Mitgenuß al¬

le Armen , Kranken , Nvthleidsudenrc .

aber besonders alle ärmeren Söhne

lind Töchter des Staates durch den

Eintritt in solche Klöster die gegrün -

detsteH offnung , ja rLspective den ge¬
rechtesten Anspruch hatten ? Denn was

folgt jetzt aus solcher Zerstörung der Klöster ? —

Nichts von andern Armen und dem großen De¬

ficit , das sie leiden , zu melden , folgt vorzüglich
das daraus , weil den armen oder gemeinen Bür¬

gern des Staats durch solche Aufhebung die Ge¬

legenheit abgeschnitten ist, ihre Kinder in den Klö¬

stern zu versorgen , so fallen sie ihnen nicht nur

desto langer auf die Schüßel , sondern sie sind ge¬

zwungen , dieselben eine in der Welk grwerbeade

Haüdthierüng lernen zu lassen , mir der sie sich

oft um so weniger zn ernähren im Stande sind ,

je mehr solchergestalt die Handwerker , Künstler ,

Professlonisten rc. überhäntz nehmen . Denn bey
der Mettgs derselben wird nothwendig auch das

Verdienst geringer , weil dies in zu viele kleine

Theile zerfallt . Zuletzt werden alle , oder die Meh¬

resten Bettler , und müssen ihre Lebenstage in nah -

tungslosen , oder sonst ärmlichen Umstanden dahin
darben . Und das heißt jetzt , den Armen aufhel -

B fen l
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ftn ! O, welcher Biedermann muß da nicht eW

sehen und gestehen , daß bey Einziehung der Klö¬

ster , des armen Volkes , der gemeinen Bürger , ih¬
rer Söhne und Töchter , wohl am wenigsten bedach «
worden sey!

7.

Wenn wir aber auch in die Absicht rtt weg «

Besorgung der Armen keinen Zweifel setzen woll¬

ten ; was ist das für eine Moral ? welche lehrt ,

oder erlaubt , daß man Andern ihre Güter , ja ihr

ganzes Eigenthum nehmen , und mit dem Abgenom¬
menen den Armen helfen soll ? Da mag jenes ,

was Gott beym Ezechiel gebiethet , gar wohl an¬

gewendet werden : „ Der Fürst " (so heißt es am

46. Kap. ) „der Fürst soll dem Volks nichts neh-

„ men von seinem Erbtheile , noch sie aus ihrem

„ Eigenthums stoßen ; sondern er soll sein eigenes

„ Gut auf seine Kinder erben , auf daß meines

„ Volkes nicht jemand von seinem Ei -

„ genthume zerstreuet werde . " — Dks

Entschuldigung , daß man die eingezogenen Klo¬

ster -güter wieder zu geistlichen Anstalten ver¬

wende , ist nicht hinlänglich rein Fürst s 0 l !

fein eigenes Gut auf seine Kinder er¬

ben ; mithin auch aus seinem eigenen , nutz

nicht aus fremden Eigenthums sonst etwas

Gutes thun .
8. Letzt
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Jetzt muß ich mir über den erstett Bdkwand
ttvch eine Frage erlauben , eine neue und zwar
allgemeine Frage : Wo sind in jenen Maa¬
ten , in welchen seit den 8ogcr Jahren einige Sä¬
kularisationen oder Einziehungen der Klvstergüter
vorgenommen worden sind , die vermehrten Pfar -
ttyen ? Wo die verbesserten Besoldungen
der Pfarrer ? Wo die gepriesenen - mit Pom¬
pe ausgekniidigten bessern Lehr - und Schulan,kal¬
ten ? Und wenn man auch noch von der Versor¬
gung der Armen reden will , sind wohl s-it dem
derer weniger geworden , oder dieselben anschau¬
lich besser versorgt ? —Da ich dieses niederschreibe ,
zupft mich mein Genius und entzücke mich in ein
nahe gelegenes revolntivnirtes Land , wo die Klö¬
ster aufgehoben - und ihre Güter als National -
domainen erklärt worden sind. Ein ehrlicher ' dor¬
tiger Landpfarrer machte mir über obige Frage ,
folgende Erklärung : - - Für das erste Revvlutwns -
,,jahr 1798 erhielt ich zehen , Andere immer
„ Mitbrüder bloß acht DoublvnStt ; fürs Mhp
- ,1799 in ciros 40. Im Jahre Lgov erhielt ich
- - und Andere Nichts . Im Jahre 1W1 b s An»
»fangs Juli abermal Nichts . Doch wird Her»
„sichert - daß nächstens etwas erfolgen werde .
„ Kenn ich aber alle Umstände erwäge - so ist eins,
„ergiebige oder hinlängliche Entschädigung n der

B L „ wahr ?
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„wahrscheinlich , noch möglich . Nebstbey war ich
„ in den sogenannten magern Hungersjahren so,
„ wie andere Pfarrer , mit harter Einqnartirung ,
„meistens von Officieren , beschweret . Nicht nur
„sind alle meine ehemaligen Ersparnisse rein und
„sauber aufgezehrt / sondern ich war gezwüngen ,
„ noch darüber Schulden zu machen - und ich sehe
„ kaum , wie ich sie werde tilgen können . Wenn ' s
„in die Länge so fortgeht , so ist mir keine andere
„ Wahl übrig , als entweder bey den Eingepfarr -
„ ten , was mir an Unterhalt abgeht , zu erbet¬
teln , oder meiner Pfründe Urlaub zu geben und
„ auszuwandern . Freylich haben in unsern Lau¬
ten Mehrere ein - bessere Entschädigung erhalten ;
„ aber auch Viele , sehr Viele sind nicht besser, als
„ wie ich , zugekommen . Zum Beweise mögen die
„äußerst dringenden Vorstellungen dienen , die
„ von mehreren Landkapiteln deshalben an die Re¬
gierung ergangen sind. Was die Armen betrifft ,
„so gehört ihre bessere Versorgung gleichfalls un¬
trer noch zu den frommen Wünschen . Bettler
„ziehen in Haufen und Schaaren herum , und
„ zwar vorzüglich den Pfarrhöfen zu. Viele , die
„ ehemals bey ihrem Gewerbe zwar eine schmale ,
„ aber doch hinlängliche Nahrung fanden , sind jetzt
„gleichfalls Bettler geworden ; dieHausarmen aber
„übertreffen fast alle Zahl . Dieser Armen ihre
„ Zahl sowohl als Schicksal (setzte er hinzu ) ist

„durch
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„durch die Aufhebung der Klöster so wenig der «

„mindert worden , daß vielmehr eben dadurch sehr
„viele Haushaltungen verarmet oder tiefer in die

„ Armuth versunken , und jetzt ohne Verdienst ,

„ ohne Unterstützung , und ohne Brod sind . "

Nach diesem angehörten und aufrichtigen Ge¬

ständnisse zog ich mich in mein Land und Heimath
zurück ; und nachdem ich dort gleichfalls die Ge¬

genden , wo einige Klosteraufhebungen vorgegan¬
gen sind , mit forschenden Blicken dnrchschauete ,
war mir am Ende nichts übrig zu sagen , als :
„ So sind dann alle die vorgeblichen verbesserten
„Anstalten pnd nützlichen Verwendungen der ein¬

gezogene » Klostergüter , womit man so großes
„vorhatte , und so pompös that , weiter nichts ,
„ als was auf Kupfer gestochene oder auf Papiere
„gezeichnete Abrisse von Gebäuden sind , zu deren

„Errichtung noch keine Steine gewachsen sind,
„ und wahrscheinlicher Weise sogar bald auch keine

„ wachsen werden : Omni » vsnitss — vsvits »

„ omvia ! "

y.

Endlich kann ich auch das , was der erste
Vorwand hinzusetzt , daß nämlich die dort an¬
gegebene Abänderung , in Ansehung
der Verwendung der Klostergüter , der

B 3 In -
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Intention der milden Stifter selbst
vollkommen gemäß sey , nicht anders als
sur falsch erklären , weil die Stifter ihre Güter
W^ M- Anlegung neuer Pfarrevcn , noch zmVerb ß .rung der alten , und eben so wenig zu an¬
dern , w- ewohl frommen Anstalten , sondern
präcise zum klösterlichen Leben herge¬
geben haben , ^

Man muß den letzten Endzweck , den ein
geistucher Stifter haben soll , mit dem wesent¬
lichen nächsten Endzwecks , den er wirk¬
lich bey der Stiftung hatte , nicht verwirren und
vermenge ». Die Beförderung der Religion und
ceö Wohles der Kirche überhaupt ist und soll6 Sidingv der letzte Endzweck eines jeden geisi -ucken Stifters , mithin auch des K loste rstif -ters se »m Aber dies ist nicht der wesentli¬
che nächste Endzweck seiner geistlichen Stif¬
tung , sondern das klösterliche Wesen und
Leben ; denn dies war der eigentliche , der
wahre Be stimmn ngsgrund seiner Anord -
mmgm , Stiftungen und Vermächtnisse . Er woll -
ts freylich die letzte Absicht , das ist , die Be¬
förderung der Religion und das Beste der Kirche -
aber er wollte , daß dieses durch die von ihn!
gewählte Stiftungsweise vollkommen ge¬
schehen sollte . Er richtete zu der letzten Absicht

seine



2",

Gins besondere Nbstcht ein. Es ist mithin

falsch , daß die im ersten Verwände bemerkte Ab¬

änderung mit den Klsstergürern dem Willen des

Stifters gemäß sey; und es läßt sich folglich von

dem Willen des Stifters her kein Abanderungs -

recht für den Regenten , am wenigsten für den

bürgerlichen Regenten herleiten .

10»

Setzen wir sogar den Fall , daß die Abände¬

rung oder andere Verwendung der Stiftung für

die gemeine Kirchenwohlfahrt zuträglicher wäre ,

si> darf man sich darum , in Absicht auf den Wil¬

len des Stifters , noch lange nicht eines solchen

Abanderungsrechts anmaßen . Denn es ist nicht

der Wille des Stifters gewesen , daß die ge¬

meine Kirchenwohlfahrt durch seine Stiftung ge¬

rade , 1W. aufs Beste im Allgemeinen ,

befördert werden sollte ; sondern dies wollte er,

daß sie auf die Art , wie er seine Stiftung

Wachte , nach Möglichkeit sollte befördert werden .

rr .

Daß es übrigens nicht in der Macht des Re¬

genten sey, einem Bürger , einer Gesellschaft , ei¬

nem Institute ihr Eigenthum zu nehmen , um er

einem nützlichern Bürger , einer nützlichern Gesell¬

schaft , einem nützlichern Institute zuzueignen ,
B 4 hat
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hat der Verfasser der Staatsfrage überhitz
Säkularisation rc. schon bewiesen . Dieß
streitet nämlich mit aller Sicherheit des Eigen¬
thums der Menschen im Staate , ,md mit der na¬
türlichen sowohl , als positiven gesetzlichen Gerech¬
tigkeit . Kein Stand im Staate würde mehr sicher
seyn , wenn die Regenten , unter dem Vorwande ,
ein größeres , oder das größte Gut zu be¬
wirken , den Jnnwohnem das Ihrige nehmen
könnten , besonders wenn das größere Gut noch
nicht einmal eviöevt erwiesen ist , sondern mit
den tüchtigsten Gründen bestritten werden kann. —,
Wie schwarz muß dem ehrlichen billigen Manne
vor den Augen werden , wenn er solche Grund¬
sätze vor sich aufgestellt sieht , und zugleich bxy
denselben in die Zukunft blickt !

Die



Die Religionskasse ,

Als eine Zugabe zum Vorigem

r -

^§o, wie unser Zeitalter reich au verschiedenen

Mißgeburten ist , so ist es auch das eigentliche

Zeitalter der Spekulanten und Projektanten . Un¬
ter diesen thaten sich einige hervor , die sich zu den

bemerkte » Endzwecken das herrlichste Mittel aus¬

geträumt zu haben einbildeten , Sie schlugen näm¬

lich eine aus den eingezogenen Klostergütern zu-
errichtende Religionskasse vor , und kalkulirten

wirklich , weiß nicht , wie viel , pspieme Vortheile

daher . Die Frage ist also ; Was von diesem Pro ?

jekte zu halten sey ?

2.

Da kömmt mir allererst der gelehrte deutsche
Protestant zu Sinne , in dessen Portefeuille ich
die Worte las : „ Man zieht die Einkünfte der

„Klöster ein , und schlägt sie zu Domaineu oder

B Z „höchr
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„höchstens zu RsligionÄassen, die eben so ver¬

dächtig aussehen , als ehemals eine

„ gewisse Heilands ? äffe . " Wir wollen

dieses naher betrachten undi beleuchten .

3-
Also eine Religwnskasse . Die eingezogenen

Klostergüter sollen den Hauptfond dazu anömcw

cheir. Wie soll das geschehen ? Will man Liegend -
und Fahrendes verkaufen , versilbern und das Er¬

löste zum Religionsfond schlagen ? Oder will man
die liegenden Gründe und Kloftergürer in Ver¬

pachtung hingeben ? Oder endlich selbe als Na-
twnaldomainen durch weltliche Männer im Na«

; uen des StaateS oder der Regierung verwalten

lassen ? Mau wähle diesen oder jenen Weg , ss"
hastet auf jedem Gefahr .

4.
Gesetzt , man wolle den ersten Weg emschlg

gen ; aber wird §s auch aller Orten Käufer ge¬
ben , die im Stande sind , diesseilgebotenen geist¬
lichen Güter sammt den ungeheuren Steinmasseu
Von Kirchen , Schlößem , Klöstern rc. nach ihrem

wahren Werthe , und zwar sogleich oder in kurzen
Terminen , baar zu bezahlen ? Wäre das nicht ,

so leidet die Kasse schon , und auch jene leiden ,
dir daher ihre Unterhaltung rc. haben sollen. Ist
- ins .

'

- Z. Ge-
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S-
Gehen wir über dies Bedenken hinaus : fs

wird doch der Religionsfond bald erschöpft , mit «
hin das Erlöste abermal nicht zu Bestreitung des¬
sen, was dadurch bestatten werden soll , hinrei¬
chend seyn , wenn man sich nicht durch Ausleihung
desselben für jährliche Interessen eine dauernde
Quelle eröffnet . Aber werden diese anszuleihen -
den Kapitalien auch allenthalben einen gewissen ,
sichern Absatz finden , und werden die Interessen
jährlich ihren ordentlichen , sichern , reellen Zurück »
fluß zur Religionskasse haben ? Käme dieser Aus
sinß auf was immer für eine Art , durch was im¬
mer für Zufälle , nur einigemal ins Stecken , ( pnd
wie bald ist dies geschehen ! ja , wie manche Ka«
pitalien gierigen gar sammt den Zinsen verloren ! )
käme also dieser Zufluß auch nur einigemal ins
Stecken , wer sieht nicht , daß , anstatt , wie wart
vorgiebt , des zu erzielenden größern geistlicher »
Nutzens , für die Kirche , ihre Diener und Gebäur
de , für die Schulen und Arme rc, der größttz
Nachtheil erfolgen müßte ?

6.

Nebstbey , durch wie viele Finger , deren je«
der gern etwas abzwickt , müßte nicht das Geld
gehen , ehe es jedesmal in jene wunderliche Cft
sieme fallen würde ? Wie Manches würde an den

klehW
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klebrigen Fingern der Kassiers , der Sekretärs ,
der Regiftratoren und wie das Rentkammerperso -
nale alles heißen mag, hangen bleiben ! Und wenn
wir erst noch den nach der Erfahrung gar wohl
möglichen Fall von Kassenveruntrenungen und al¬
len Rechmmgsknissen dazu setzen ?

7-

Vielleicht halt man es für vorkheilhaster « hie
eingezogenen Kloster -güter in Verpachtung zu ge¬
ben , wie es wirklich da und Hort der Fall ist ?
Allein , wer weiß erstlich nicht di? Streiche , die
Kabalen , die Intriguen , djd geheiznen Unterredun¬

gen und Einverständnisse , welche bey solchen Ver¬

handlungen zwischen den Pachtlustigen und Scha ?

tzlmgsMannexn , (sollten diese letzter » auch zehenmal
geschworen haben ) bis hinauf zum Gerichtsvorstand
mit allen den Mittelperspnen von Dienern , Schrei¬
bern rc, gewöhnlich sind ? Konnte sichs wohl je¬
mand , der bey unsern Zeiten nur ein wenig auf
Menschenkenntniß ausgegangen ist , auch nur träu¬
men lassen , daß bey diesen Veraußerungsarten
der Religionsfond nicht schon zum voraus zu kurz
kommen werde ?

8.

Weiters frage ich : Woher kam der Wohl¬

stand der meisten Klöster ? woher die erhöhte Sum¬
me
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nie ihrer Revenüen ? War nicht grbßtentheils al¬

les eine Folge ihrer Sparsamkeit , ihrer Industrie
und ökonomischen Gewandtheit ? Nun können aber

Sparsamkeit , Industrie und Gewandtheit eben so

wenig unter einen Pachtkontrakt kommen , als we¬

nig man sie einem jetzigen weltlichen Klostergüter -
verwalrer einimpfen oder einpumpen kann. Nie,

wahrlich , nie wird man von den also verpachtete ! »
Klostcrgütern den Nutzen erhalten , welche! ! man
würde erzielet haben , wenn man die Klöster bey

ihrem Eigenthums und Administration gelassen ,
dabey aber dieselben , unter geziemender Rückspra¬

che mit der Kirche j zu verhaltnißmäßiger Mit -

tragnng der bürgerlichen Lasten aufgefordert hatte .
Die Klöster besaßen Nun einmal die Kunst und die

Mittel , durch Kultur die Ertragnisse ihrer Güter

zu erhöhen und durch Sparsamkeit ihre Fonds zu
mehren . Ein einstchtsvöller protestantischer Volks -

repräsentant eines benachbarten Landes , B — —,

sagte es laut in einer öffentlichen Rathssitzung ,
und auch andere sachkundige Männer haben ihnen

langst schon und ungezwungen dieses Aengmß ge¬
geben »

9.

Da es hiemrt die Pächter aus verschiedene »
Ursachen sicher nie so hoch treiben werden , so müs¬
sen die Pachtschillinge , je höher sie Anfangs wa¬

ten,
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ttn , wieder verringert , vielleicht die Pächter selbst
Abgeändert , und dies Alles , immer wieder durch
besonders Abgeordnete , mit neuem Aufwande , ge¬
schlichtet werden . Man setze dazu die kostspieli¬
gen Baureparationen , die Berichte , die Besichti¬
gungen , die Ueberschlage , die Ratifikationen , die
Aufgebote , die Uebersichten , Beaugenscheimglm -
gen , Rechnungen und anderes , alles wieder auf
Kosten des Fonds , weil doch Baufalle dem Pach¬
ter gemeiniglich nicht aufgebürdet werden , «och
aufgebürdet werden können . Auch aus die>er Ver »
walmngsart wird also der Fond eine sehr magere
Aerndte erhalten , die wahrlich die Mühe nicht be¬
lohnet , daß ein Staar oder eine Regierung vor
den Augen der Welt und der Nachwelt , als Ver -
Letzemm des Eigenthums und der seyerlichsten Vers
träge rc. sich darstelle »

. Will man den dritten Weg gehen, . HM
Weg der Verwaltung durch weltliche Männer , ft
lehren uns die alten sowohl als die neuesten Bey¬
spiels sattsam , welch eine üble Beschaffenheit es
Mit den mehresten solcher Verwaltungen habe. Vet -
ständige , glaubwürdige Männer sagen Mir von ei¬
nem Lande , wo solche Verwaltungen im Gange
sind , nicht nur seyen einige solcher ehemals Alö -
ster - setzt Nakisnaldomamen » im sichtbarsten Zer¬

falls
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falle , sondern Smrge der aufgeflellttn Verwaltet

verfahren gemdezu nach dem Grundsätze : - , ( M
„ Ldi rrsqvZm , cm doLW . " Zu deutsch : „ Das

„ Hemds ist näher als der Rock. " —- Anders ver¬

gleiche!! derley venvalrete Klostergüter dem Khein -

ströme , der sich großentheils in dem Sande ver¬
liert , ehe er sich ins Meer stürzt . —Abermal An¬
dere glauben sich am besten durch dieses Gleichniss
auszudrücken , wenn sie sagen : das Mark diesem
Güter falle in einen bodenlosen Abgrund , dem
man eigentlich keinen Namen geben könne ; das

Fleisch davon falle den Verwaltern zu; etliche
wenige geistliche Pfründtner und andere empfan¬
gen die abgenagten Knochen und Beine ,
und zuweilen auch das in einem ziemlich schmalen
Zuschnitte . Wie es immer mit diesem ist , so lM
ben doch, wenn wir gleich die redlichste Verwal¬

tung zugeben , auch hier immer einige der zuvor
genannten Bsdenklichkeiten statt .

it » - '

Räch allem diesem ist erst noch der grausame
Hall übrig , wenn das Hochgewitter in- die Reli -

gionskaffe schlägt , ich will sagen , wen « Kriegs¬
unruhen oder andere »»vermuthete und eben so
schwer drückende Unfälle die Bedürfnisse eines oh¬
nehin an der Auszehrung sorbelnden Staats ver¬

mehren , mithin gleichfalls außerordentliche , von
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den gewöhnlichen Zuflüssen nicht mehr zuerhvlends
Skaatöausgabcn nöthig machen . Wird wohl der
Name Religionskasse , Relig i onsfontz
heilig genug seyn , um gekrönte und nicht gekrön¬
te Heliodor ' s wegzuschrecken , daß sie ihre unge -
weihten Hände nicht gegen dies Heiligthnm aus -
strecken , dasselbe nicht dem großen , gefräßigen
Ungeheuer , Staütsb ednrfniß betitelt - in
den Rachen werfen ? Wird nicht am Ende Reli¬
gionskasse tmö Staatskasse unter eins
und ebendieselbe Rubrik kommen - vielleicht zuletzt
diese Mit jener zusammenschmelzen ? Wie steht es
alsdann mit VetmehrrMg der Pfarreyen - mit Ver¬
besserung der Besoldungen , Mit Erweiterung des
Schulünterrichts , mit Verpflegung der Armen
und mit dem ganzen vorgespiegelten iM größer «
geistliche « Nutzest des Staats ? Wird man
nicht zuletzt gezwungen seyn , oder sonst auf den
herrlichen Gedanken Versalien , daß man dem
Bauern sagt : Willst du eine Kirche , nutz
bey der Kirche einen Pfaffen Haben¬
sob e zahle - sö unterhalte sie auch .

Lasset uns jetzt von diesem Seitensprungs
wieder iu das rechte Geleise eintreten , und sehcn,-
was Man den Mönchen weiter vorzuwerfen hak«



Zweyter Verwand .

Die Mönche sind unnütze Dinge im

Staate .

L.

^lier Möchte ich fast vor allem eine Kttbrfio «

anbringen , und fragen : Was hat der Staat von

so vielen Weltbürgern hvh - und niedern Standes ,
die ihr ererbtes oder erworbenes Vermögen im

Müßiggänge , mit Prassen , Schwelgen , Spielen
Und tausend andern geldfressenden Galanterien

verzehren , und am Ende , wettn alles durchgejagt

ist , oder sonst die Einkünfte zu ihrer weichlichen

Lebensart nicht mehr hinreichen , ihre Mitbürger

durch Schuldenmachen und Bankerottiren tapfer

beschädigen ? —- Wenn man also die Mönche und

Klöster ausrotten muß , weil sie unnütze Din¬

ge im Staate sind , um wie vielmehr wird man

jene » Weltbürgern , die nicht allein unnütze ,

sondern gar sehr schädliche Dinge für den

E Staat
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Staat sind , zeitlich ihr Vermöge » aus den Hän¬
den ringen , und sie ihres Eigenthums berauben

müssen ?

2.

Jetzt geradezu . Die Mönche sind un¬

nütze Dinge im Staate . Wunderlich ! War¬

um wurde dann erst noch in einer Erzhetzoglich -
bsterreichischen Verordnung vom i . April 177Z un¬

ter andern « gesagt : Da man einerseits die

Aufrechthaltuttg der Hrdensgeistlich -
keit für das Beste der heil . Religion ,
der Kirche und des Staates , zum Äu¬

ge n m e r k hat . Man hielt also doch vor we¬

nigen Jahren noch dafür - die Klöster seyn der

Religion - der Kirche UnddemStaate , nütz¬
lich . Sollen sie dann jetzt auf einmal für alle

drey unnütz geworden seyn ?

DieMönche sind unnütze Dinge im

Staate . Sonderbar ! Die Mönche sind doch

auch Kinder , Söhne , Bürger , Glieder des Staats .

Sie falle » Niemanden zur Last - leben aus ihren

Stiftungen , und aus dem , was sie durch ihre

Gewerbsamkeit rc. verdienen ; leben mäßig , spar¬

sam , mit Wenigem zufrieden tc. Wenn dann der

Staat ein sorgfältiger Vater , eine liebevolle Mie¬
ter
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W ist , wie er es seyn soll ; muß er sich nicht
erfreuen , daß so viele seiner Kinder in gutem
Wohlstände , aus den Früchten ihrer eigenen Mühe¬
waltung leben können ? Jbr Wohlstand ist ja auch
ein Theil des Wohlstandes des Ganzen . Folg¬
lich hat der Staat auch in dem schon gewonnen .

4-

Ucberdies , wie viele Kinder , die sonst ihren
Familien , der Gemeinde , dem Staate zur Last
gefallen waren , finden in den Klöstern ihre lebens¬
längliche ehrliche Versorgung ? Ist nicht auch dies
ein großer , achtimgswürdiger Gewinn für den
Staat ? Was sollten doch sonst so manche Men¬
schen in der Welt anfangen ? — Die Welt be¬
völkern ? O! dafür ist überflüssig gesorgt » Sie
ist ehemals bey dem noch glühenden Eifer , eine
Kutte anzulegen , nicht ausgestorben ; viel weni¬
ger wird sie jetzt , bey ziemlich abgekühlter Hitze ,
Mönch zu werden , jemals einen Mangel an Leu¬
ten haben . Und da jetzt so Viele , die außer den
Schranken des Heiligthums in der Welt herum¬
laufen , nicht satt Brod haben ; so würden bey
noch größerer Anzahl der Verehlichcen der Welt
nur immer mehrere Einwohner zur Ueberlast hin¬
gesetzt werden . — Was sollten also so viele Leute
thun ? Soldaten werden ? damit nämlich die
Herrscher mehrere Schlachtopfer ihrer Vergröße -

Cs rnngs -
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ruttgs - und Eroberungssucht ins Schlachtfeld füh¬
ren , oder zur Friedenszeit ihre ruhigen Bürger
und Unterthanen diesen ungezogenen Bauernprefr
fern zum Aussaugen preis geben können ? — Hand¬
lung treiben ? ja , damit alle Messen und Jahr¬
märkte mehrere Bankerotte ausbrechen . Wer hat
auch außerdem nicht Gelegenheit gehabt , bey Mark¬
ten es wahrzunehmen , daß manchmal fast eben so
viele Verkäufer als Käufer da waren , welche ,
indem sie einander den Pfennig abrennten , ein¬
ander auch eben darum verderbt und zu elenden
brodlosen Schachern gemacht baben ? — Hand¬
werkerwerden ? damit mehrere Pfuscher bey
den Zünften und ausschatzungömaßige Lumpen in
Städten waren , — Dem Acker - und Land¬
bau obliegen ? ja , wenn sich die Oberfläche
unsers Planeten , wie eine naßgewordene Kuhhaut ,
ausdehnen , oder zur reichlichem Darbiethung der
Nahrungsbedürfnisse durch die in dem Hirne ei¬
nes in seinem Hauswesen verdorbenen und darum

auf den Gedanken , den Staat zu bereichern , ver¬

fallenen Projektenmachers ausgebrüteten Konzepte ,
zwingen ließe . —- Da hiemit so viele Kinder , die
sonst den Ihrigen und dem Staate offenbar zue
Last fallen müßten , in den Klöstern Aufnahme
und Versorgung finden ; sind diese Klöster nicht
eine wahre und große Wohlthat für tausend und
tausend Söhne der Bürger ? — Soll an diesem

dem
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dem Staate nichts liegen ? — Woran liegt ihm
dann ?

5-
Ferner : Wie viele Söhne oder Töchter wal¬

len mit Nichts , oder einer kleinen Aussteuer , in
ein Kloster , und hinterlassen ihren Geschwisterte »
viele Hundert , zuweilen Tausende zurück , so, daß
ihr väterliches Haus immer eine vermögliche , an¬

sehnliche Familie verbleibt ! Ich kenne Häuser ,
aus denen drey bis vier Kinder mit Wenigem ins
Kloster gerreren ; waren sie bey ihrem Erbe zu
Hanse geblieben , so würde das schönste Erbgut ,
das reichste Haus in ärmliche Stücke zerfallen
seyn. An diesem muß doch freylich dem Staats
such liegen .

6.

In wie vielen Klöstern nimmt man so bis

ZO Schüler auf , die den Studien obliegen , für
den Staat oder die Kirche erzogen werden , ge¬
meiniglich mit wenigen oder keinen Unkosten ihrer
Eltern .

7.
Wieviele Künstler , Professionisten , Hand¬

werker , Taglöhner , Dienftbothen rc. finden bey
den Klöstern ihren täglichen Unterhalt , oder sonst
ihre richtige sichere Bezahlung ?

C z 8» Wer
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8.
Wer zahlt mir die viele tausend Armen , die

ihr tägliches Brod aus den Klöstern haben ? Unh
wenn sich in diesem Stücke schon Mißbrauche em-
geschlichen haben , wo ist es leichter , als da , sitz
zu heben ?

Y.
Wenn Häuser , Kirchen :c„ zusammenbrann «

ten , wenn andere mehr oder weniger verheerende :
Unstern ? über das Vaterland kamen , floh man
nicht vorzüglich zu den Klöstern um Aushülse , und
erhielt sie auch ?

10.

Viele Klöster besitzen einträgliche Güter re,
sogar im Auslande , wo xahrlich ansehnliche Sum¬
men und Naturalpordukre in das Vaterland kom¬
men , die da wieder durch tausend Kanäle unter
die Bürger zerfließen , oder sich sammeln ; für wen,
als für das Vaterland in den Zeiten der Noth ?
Ist das nicht für den Staat ein beträchtlicher
Nutzen ? nm so beträchtlicher , weil diese Quellen
versiegen werden , wenn man ihre rechtmäßigen
Eigenthümer , die Mönche , unterdrückt . — Du
willst zweifeln ? — Geduld ! Die akrenmaßige Pro¬
be wird folgen »

ii . Ue-
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ii .

Uebrigens geben ja die Klöster und Mönche

ihre konstirutionsmaßigen Abgaben — Steuern —

zum Besten des Staates , wie jeder andere Bür¬

ger. Oder , was erhalt der Staat mehr von die¬

sen , das er nicht auch von den Mönchen em¬

pfangt ? Der Verfasser des allgemeinen Rechts

Frankreichs *) hat berechnet , daß die französische

Geistlichkeit vorn Jahre i6yo an bis auf1760 drey

hundert neun und siebenzig Millionen mehr , als

hie übrigen sämmtlichen weltlichen Stande , für

hie Bedürfnisse des Staates gesteuert habe . Was

das deutsche Reich betrifft , so liegen die Reichs -

rmd Kreismatrikeln vor Jedermanns Augen da ;

und gerade die Prälaten sind in diesen Büchern

her Lebendigen gewiß mit ziemlich großen Ziffern

geschrieben . Das ist noch nicht Alles . Wie manch¬

mal wurden sie bey außerordentlichen Fallen , über

ihre Reichskynstitukionsmäßige Gebühr , noch um

andere Beytrage unter verschiedenen Namen an¬

gegangen , wo sich diese sogenannten todten

Hände trefflich ausnahmen und überaus lebendig

zeigten ! — Das nämliche kann man von den Klö¬

stern der Schweiz und anderer Reiche und Repu¬
bliken sagen . Ueberhaupt ist es eine unwjderleg «

ltche

xuhlic . äs krsnce . 1' om. s. >7».

C4
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üche Thatsache , daß die Klöster zu allen Zeiten
gleichsam der Schatzkasten , der Frnchtlwden des
gemeinen Wesens gewesen , auf die man beson¬
ders im Falle der Noth zählte , und immer Hülfe
fand .

12,

Endlich , wenn der gesummte Staat , mit Ein¬
schluß der Geistlichkeit , mit eigener ! Mitteln nicht
mehr aufkommen konnte , um die unentbehrlichen
Staatskasten und Ausgaben zu bestreiken , folg¬
lich gezwungen war , auswärtige Hülfe zu
suchen , war nicht jedesmal der Kredit
der Klöster der eigentliche Kredit des
Staates ? Würden wohl die Holländer in vori¬

gen Jahren ein Anlehen von beynahe 22 « Mil¬
lionen aufNiederöstreich Hergeschossen haben , wenn
sich nicht vorzüglich zugleich der gesummte Klo-
sterftand dafür zum Bürgen gestellet , und mit¬
unterschrieben hätte ? Wie viele andere solche Fälle
har es gegeben ? Ich selbst habe schon mehrere
erlebt , wo adeliche Häuser nnd andere Partiku -
lairs , ja ganze Kantonen rc. von gewissen Säckel -
ämtern nur alsdann zu einem beträchtlichen An¬
leihen sind bewegt worden , nachdem ein ansehn¬
liches Kloster oder Klosterstatthalterey sich dafür
verbürget hat . Und nach diesem Allem soll es
noch heißen : die Mönche , die Klöster sind

u n n ü-



4i

unnütze Dinge im Staate ? Gewiß , nur

dichte Unwissenheit oder aufgährende Leidenschaft

ist im Stande , derley Kriminationen auszuplau¬

dern . Wer das wahre wesentliche Wohl des Staa¬

tes kennt , und nach diesem Maaßstabe die Klö¬

ster beurtheilet , der wird sich von den Vormthei - ,

len gewisser Afterpolitiker , die die Welt wider

die Klöster v-ollschreyen . gewiß nicht hinreißen

lassen.

C Z ZUM



Zugabe zum Vorigen .

mein Freund ! wir wollen der Sache
noch näher kommen , redlich und unbefangen der
Wahrheit nachspüren . Und da mochte ich freylich
vor allem die undankbare Welt nur durch einige
Augenblicke in jene früheren Jahrhunderte zurück¬
führen , um ihr die Vortheile vor Augen zu legen ,
die sie durch die Vorväter der jetzigen Mouche schon
damals erhalten hat . Ich wollte sie in jene kah¬
len Einöden fühlen , welche die Mühe und Arbeit
der Mnche in fruchtbare Gegenden umgeschaffen .
Ihr wollte ich jene so viele vortreffliche Werke der
gelehrten alten Welt vorzählen , die die Mönche
allein durch ihre Arbeitsamkeit dem zerstörenden
Zahne her Zeit , der Milbe und Motte enteisten ,
und der Nachwelt überliefert haben . Ich wollte
sie in jene vielen Länder führen , die der Eifer der
Mönch ? aus der rohen Wildheit der Barbarey ge¬
zogen , und sittlich , christlich gemacht . Dann ,

und
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und nach diesem möchte ich also schließen r Da fv

manches Kind im Staate einen Gnadengehalt em¬

pfängt , weil sein Urvater dem Staate wichtige

Dienste geleistet hat ; warum sollten nicht auch,

und um so wehr , die Mönche hoffen , erwarten ,

ja verlangen dürfen , daß man sie ihrBrod , wel¬

ches sie mit ihrem Schweiße verdient , oder ge¬

wiß auf andern Wegen des Rechts sich erworben

haben , ruhig und ungestört , im Frieden , gemes¬

sen lasse ? Gewiß , schon die zeitlichen Vortheile ,

welche der Staat von den Mönchen zu allen Zei¬

ten erhalten hat , und noch erhalt , gewähret ih¬

nen unstreitig dieses Recht , diesen Zuspruch ,
Allein , da ich hoffe « daß ein kluger christ¬

licher Staat auch gegen die geistlichen Vor¬

theile nicht ganz gleichgültig seyn könne , so wird

es mir erlaubt seyn , auch von diesen etwas weni¬

ges zu reden .
Ein wohlgeordneter christlicher Staat gleicht

dem menschlichen Körper , wo verschiedene Glie¬

der sind , und jedes seine besondere Verrichtung

hat . Der Staatsmann , der bürgerliche Obere

sitzt im Rathe , überlegt das allgemeine und be¬

sondere Wohl der Bürger , trifft weise Anstalten
und Gesetze. Der Bürger arbeitet in seiner Werk -

stätte , verfertiget die Kunstwerke , die zu unsern

Bedürfnissen nothwendig sind, Der Landmann

pflügt die Felder , pflegt die Wiesen , n. si w.
Aber
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Aber der Mönch !

Der Mönch hält Tag und Nacht den
Chvrgesang , liegt dem steten Gebethe ob, bringt
immerhin dem Ewigen die Opfer der Anbe-
thung , des Lobes dar , die ein christlicher Staat
dem höchsten Wesen schuldig ist. Er be¬
thet , daß Gott dem Obern weise Anschlage ein¬
gebe ; er bethet , daß Gott ihm Weisheit , glück¬
selige Tage , und eine gute Regierung schenken
möge. Er bethet , daß der Vater im Himmel sei¬
nen Segen im Ueberfluß auf die Gefilde und Wie¬
sen des Landmannes Herabthauen wolle . Er büs-
set durch sein Fasten , Wachen , Almosen », s. w.
die Sünden des Vaterlandes . Er ist jener Abra¬
ham , der in der Stille für die Rettung Sodoms
bethet , oder jene zehen Gerechte , wegen welchen
Gott die Sünder verschont . Er ist jener MoseS ,
der ununterbrochen auf dem Berge bethet , da
Israel im Thals mit seinen Feinden schlägt , und
durch sein Gebeth den Sieg erhält . Die göttli¬
chen Offenbarungen decken uns die wahren Quel¬
len des Wohlstandes eines Staates auf , der oft
in der Tugend , in dem Gebethe eines verachteten
Menschen , den der pur sinnliche Mensch oder
eitle Politiker für ein unnützes DinA , für eine
Bürde des Staates anschaut , seine wahre , ein¬
zige Urquelle hat , Was nützt es anbauen , pflan¬

zen.
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zen , begießen , wenn Gott nicht seinen Segen ,
das Gedeihen giebt ? Und ist es nicht das Gebeth
der klösterlichen Gesellschaften , die gleichsam da ; »

bestimmt sind , im Namen des ganzen Staates

den Himmel um seinen Segen und gutes Gedei¬

hen zu bitten ? Was ist billiget , als daß in ei¬

nem christlichen Staate , der wahre Begriffe von

der Religion und ihrer Verbindlichkeit hat , der

sie schätzt und liebt , als daß , sage ich , klöster¬

liche Gesellschaften stets vor den Altaren des höch¬

sten Gottes sich aufhalten , und da irn Chorgesan -

ge , in stetem Gebethe , im Meßlesen u. siw . Gott
die Opfer der Anbethung , des Lobes , des Dan¬

kes , der Versöhnung u. s. w. für das Wohl des

ganzen Staates darbringen ? Daher haben wir

Menschen immer vorspiegelnde Beweise vor Au¬

gen , daß wir Menschen nicht wie Roß und Esel
dazu bestimmt seyn - vor dem Pfluge und Kar¬
ren zu ziehen ; sondern , daß wir vor Allem ganz
geistliche Pflichten gegen die Gottheit haben ; und

vorzüglich von dieser Pflichtleistung gegen das höch¬
ste Wesen kömmt der Segen des Himmels , untz
alles gute Gedeihen über ein Land , über einen
Staat .

Noch mehr ! —Die Kanzel , die Beichtstüh¬
le , die Schulen , die Seelsorger sind jene über¬

irdische Kanäle , durch die der Segen , die Gna¬
den
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den / die Wohlthaten des Himmels über ein Land
Herabfließen . Von daher wird die Barbarey , die
Rohheir der Sitten , der Unglaube , Dummheit
und Unwissenheit verscheucht - verdrängt , und rei¬
ne aufgeklarte Begriffe von Gott und seinen ewi¬

gen Eigenschaften , von der Bestimmung des Men¬
schen dem Volke beygebracht , reine , zärtliche Sitt¬
lichkeit ausgebreitet , und in die Herzen der Völ¬
ker gegossen . Doch , ich darf mich bey diesem
nicht aufhalten . Die ganze vernünftige Welt sieht
alle diese Vortheile genugsam ein , und ist auch,
wenigstens großenrheils , redlich genug , sie zu
schätzen. Nur ist die Krage : Ob , und w a s die
Mönche dabey thun ? Was , wie viel sie beytra¬
gen ? Freylich sind meine Kenntnisse in diesem
Stücke , was jede klösterliche Gesellschaft insbe -

sottdere am Seelenheils arbeitet , zu mangelhaft ,
als daß ich sie der Welt herzuerzahlen wüßte » Ich
stehe nur bey einer allgemeinen Uebersicht still .
Wie viele Predigtstühle in den Städten und auf
dem Lande werden nicht durch die Mönche verse¬
hen ? Wie vielen Pfaneycn stehen sie nicht vor ?
Wie viele Zeit sitzen sie nicht im Beichtstühle ?
Lehren sie nicht die höhern und niedern Schulen ?
Ja , ich frage die Welt nur über einen einzige »
Punkt von allen diesen : Wird der Beichtstuhl , oh¬
ne die Beyhülfe der Mönche , wohl nach den

Bedürfnissen der Rechtgläubigen kön¬
nen
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neu versehen werden ? Wer wird ohne sie den

Pfarrern , den Seelsorgern , in diesen und andern

Stücken aushelfen ? Findet matt übrigens nicht in

diesen geistlichen Versammlungen immer taugliche

Subjekte für alle Bedürfnisse der Seelsorge , für

alle Fälle , die sich ereignen können ? Ich weiß

es , man that alles in unsern Tagen - um die Mo¬

ral - die Grundsätze der Mönche verdächtig zu ma¬

chen , als wenn ihre Denkungsart der wahren Auf¬

klärung , den Grundsätzen einer wahren Staats -

versassung zuwider wäre - als wenn sie Nur such¬

ten plumpe Pedanterey - seichte Mbnchgrundsätze ,

und was derley Zeug noch mehr ist , über die Ju¬

gend und Leichtgläubigen auszubreiten . Allein ,

ich glaube doch - die Welt sey zu aufgeklart - als

daß sie die Falschheit dieser Verläumdungen nicht

einsehe , ohne daß sich Jemand bemühe , siezn wi¬

derlegen . Unterdessen ist auch an soliden , unum¬

stößlichen Widerlegungen kein Mangel . Man sehe,

nebst andern - eine der allemeuesten Schriften un¬

ter dem Titelt
Bruder ! das sagst du vvm Mdltch -

thume ? Oder : Freundschaftliche Erin¬

nerungen an den Verfasser der Piece :

„ Kann man zugeben , daß den Mönchen über¬

haupt , aber besonders in einem republikanischen

„ Staare , noch ferner Seelsorge überlassen werde ? "

Drit -



Dritter Vorwanb ^

- MeNigsteNs läßt sich der größere zeitliche Naben ,

„ den der Staat durch Suppresnon der Klöster
„erhalt , nicht mehr laugnen ; nachdem der

„ Reichthum und der blühende Handel der Pros
„tcstantischrn Staaten , gleichwie die ÄrmUth

„ und das schlechte Kommerz der katholischen
,,Staaten hievon einen unwiderleglichen Be»

„ weis geben »' "

> T»

E,/aß der größere Nutzen , wenn man ihn

gleichwohl zugeben wollte , bey weitem kein zurei¬

chender Grund sey, den Klöstern das Ihrige zn
nehmen , oder gar zur Suppreffion zu schreiten ,
wurde schon zuvor in dieser und andern angezeig¬
ten Schriften erwiesen » Aber daß man zum Be¬

weise dieses größer « Nutzens den Reichthum ,
den blühenden Handel der protestanti¬

schen , wie die Armuth und das schlech «



te Kommerz der katholischen Staaten

aufstellen will , dies ist wahrlich der eitelste

Einfall . Mein ! ist dann gerade die Ausrottung

der Kloster die wahre Ursache des in den erster »

blühenden Zustandes , und die Bcybehaltung der

Klöster die Ursache des schlechten und zerrütteten

Kommerziumö der zweyten ? Der vorliegende Ein¬

warf setzt dies freylich als eine gewiste Sache vor¬

aus . Ader ist es auch wahr ?

s .

Nehmen wir sogleich die englischen Staa¬

ten zum Beyspiel daher . Das anliegende Meer ,

die Gelegenheit zur Schiffahrt , diese ihnen ganz

eigene und natürliche Lage machte diese Insulaner

zu gebornen Seeleuten . Sie haben es auch wirk¬

lich in dieser Kunst so weit gebracht , als keine

andere Nation . Dadurch haben sie sich den Weg

nach Amerika , nach Asien , und besonders nach

ihren gvldrieftluden Gruben in Ostindien gebahnt ,

und zugleich die Ueberführung der dasigen kostba¬

ren Landesprvdukte sich dergestalten erleichtert ,

daß man sie gewissermaßen für eigene Landespro¬

dukte ansehen kann . Mit gleicher Leichtigkeit ver¬

führen sie selbe auch durch die ganze Welt , und

verwerthen sie für theures Geld . Dieses asio ,

nicht die Unterdrückung der Klöster , ist die wahre

Ursache des Wohlstandes und des blühenden Han -
D dels
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dels daselbst . Eine unwidersprechliche Probe des¬
sen ist , daß die Engländer schon damals diese
Vorzüge gehabt , und sich znr reichsten Nation

emporgeschwungen haben , wo das Reich voll von
Klöstern war , und ehe man an eine Unterdrückung
derselben auch nur dachte -

3'

Man kann es nicht laugnen , der englische
Reichthum hat seitdem einen noch hdhern Schwung
erhalten . Aber was ist die Ursache ? darf ichs
sagen ? Sieh , freundlicher Leser ! der Deutsche »
imo anderer Nationen ihre Thorheit und Ueppig¬
keit ist es , die anstatt mit innländischen und
wohlfeilem Waaren fürueb zu nehmen , sehr
viele , und noch dazu viele ganz und gar ent¬
behrliche englische Waaren , ohne alle Noth , um

schweres Geld haben will . So lange diese thö¬
richte Ueppigkeit herrschend seyn wird , so lange
wird auch Englands Kommerzwesen vor andern
blühen - Man stopfe diese Quelle zu, und begnü¬
ge sich mit innlandischen Fabrikaten , so wird ge¬
schehen , was ehemals in Ansehung des Seiden -
handels geschehen ist , nachdem da und dort die
Einschwärzung der englischen Seide aufs schärfste
verbothen , theils eigene Seiöenfabriken angelegt
worden sind. Es ist also gewiß toll und ärgernd ,
wettn man den Reichthum Englands der Suppres -

sion



sion der Klöster zurechnen will , da er welrkundig

auf ganz andern Ursachen beruhet .

4«

Das nämliche ist es mit Holla n d. Dies

war theils seiner bequemen Lage wegen , theils we¬

gen des ländlichen Charakters ( denn der Hollän¬
der trägt so gut , wie der Englänr er , eine dm ch-
gehends merkantilische Seele im Leibe herum - schon
däzuNiälen der- Sitz des blühendsten Kommerzes ,
als es mit Klöstern vollgepfropft wär . Besonders
aber erstieg es die Höhe des Wohlstandes dadurch ,
däß es endlich den herzhaften Entschluß gefaßt
hüt , anstatt hie indischen Waaren - wie ehemals -
von den Portugiesen zu erhandeln - selbst nach In¬
dien zu schiffen. Es glückte ihnen sogar , die Por¬

tugiesen aus mehreren innegehabten Hand' . ungs -
plätzeü auszusagen , und den Handel an sich zu
ziehen . Äon dieser Zeit än ist das holländische

Kommerz - wie wir wissen , bis auf die neueste

unglückliche Revolution formn im florisantsten Zu¬
stande gewesen . An diesem hätte also auch da die

Snppreffiott der Klöster nicht den mindesten An¬

theil .

8»

Die deutschen protestantischen
Staaten geben uns einen neuen und äugen -

D 2 schein -
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fcheinlichen Beweis , daß ihr blühender Zustand

nichts weniger , als eine Folge der Unterdrückung
der Klöster sey. Bekannt ist es , daß in den chur -

brandenburgischen Landen die Klöster eben so,, wie

in Sachsen , aufgehoben worden sind. Hat dann

aber Brandenburg das Kommerz und die Hand¬

lung jemals so hoch bringen können , als sie in

Sachsen schon blühete , da noch Klöster darum wa¬

ren ? Die Geschichte widerspricht diesem offenbar ,
und giebt uns zu erkennen , daß die Vortheilhafte

Lage , welche der Elbfluß den sächsischen Kommer- -

ziantess verschafft , die zu Fabrizirung des Porzel -
lains besonders taugliche , und diesem Lande al¬

lein eigene Erde , die vorfindlichen reichen Erz -
und Silbergruben die wahren Quellen des sächsi¬

schen Wohlstandes seyn , zu dessen Höhe es Bran¬

denburg , aus Mangel der nämlichen Quellen , nie

bringen konnte . Wie darf man also die Klöster
ins Spiel ziehen , und sie als Ursache dessen ange¬
ben , was sie auf keine Art sind ?

6.

Zwar hat auch Preußen seit der letzter « Hälf¬
te des achtzehnten Jahrhunderts seinen Wohlstand ,
und überhaupt seine Staatsmacht zu einer Höhe
gebracht , daß sie darüber die Erstaunung der Welt
verdiente . Allein , ist dann an diesem die Aus¬

rottung der Klöster Schuld ? Mehr als hundert

Iah -
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Jahre zuvor waren diese in Preußen , wie in an¬

dern protestantischen Landen säkularisirt , und doch

sah man noch in der ersten Halste des vorigen Jahr¬

hunderts daselbst jenen Wohlstand , jene Staats¬

macht bey weitem nicht , wie man sie am Ende

desselben bewundern mußte . Man frage nicht lan¬

ge nach der Ursache. Wer kennt nicht den Geist

Friedrichs des Zweyten , Königs von Preußen , die¬

ses ganz außerordentlichen Mannes ? Und wem,

als der Energie und durchgreifenden Staatskunst

dieses Monarchen muß man den Schwung des

preußischen Staatswesen zuschreiben ?

7.

So wenig aber die Unterdrückung der Klöster

die Ursache von dem Wohlstände ist der protestan¬

tischen , eben so wenig kann denselben und ihrer

Beybehaltung der schlechtere Zustand des Hand¬

lungswesens in einigen katholischen Staaten zuge¬

messen werden . Man führet gemeiniglich Spa¬

nien und Italien , besonders den Kirchenstaat , als

Beyspiele an. Wir wollen sehen , und zwar

8.

zuerst von Spanien . Nachdem sich dieses ka¬

tholische Reich von einigen gold - und silberreiche »

West - und ostindischen Landen Meister gemacht hat¬

te , wanderten unaufhörlich ganze Schaaren von

D z Mens
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Menschen dahin . Dies zog schon von selbst eine
beträchtliche Stockung des Kommerzes sowohl , als
des Landbaues nach sich. Ferner : da von bannen

jährlich sowohl für Rechnung des Hofes , ass vie¬
ler reichen Privaten erstaunliche Summen in Spa¬
nien eingeführt werden , so wurde diese ohnehin

zur Trägheit geneigte Nation auch noch zu dem

verleitet , daß sie lieber die benothigterr Magren
von andern Völkern kaufen , als sich selbst mit

Verarbeitung derselben viel schleppen wollte . Isis
hernach ein Wunder , wenn Spanien in Ansehung
des Kommerzwesens ganz zurück blieb , vielweni -

ger mit andern , besonders protestantischen , Län¬
dern in ein Gleichgewicht kam ?

9«

Von Italien ists genug , wenn ich sage, daß
nach der verschiedenen Beschaffenheit der Lage,
des Charakters der Einwohner , und anderer sol¬
chen Umstände , auch der Wohlstand und das Kom¬

merz mehr oder weniger blühend sey , wenn schon
diese und jen ? bisher fast eine gleiche Zahl von
Klöstern inne hatten , Die Klöster sind es als »
wahrljch auch hier nicht , denen man die üble Be¬

schaffenheit des Kommerzwesens in einigen dieser
Staaten zur Last legen könnte . Auch das merke
man sich wohl , daß die Kommerziell in einem Lan¬

de , dessen Erde , ohne besondere Beflissenheit der

Ein -
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Einwohner , schon an sich ungemein fruchtbar ist ,

wje z. B. im Kirchenstaate , ohneym , nach der

Erfahrung , niemals so, wie in andern Ländern ,

blühen .

10.

Im Gegensatze , da die Schweiz z. B. an

Feldfrüchten nicht so viel hervorbringt , daß sie

für das ganze Land hinreichend waren , sondern

von den benachbarten Landen , als Schwaben ,

Frankreich , Italien , erkauft werden müssen , da

zugleich die Schweiz auch keine ergiebigen Golds

und Silbergrrchen hat ; so sind die Einwohner ge¬

nöthigt , auf andere Erwerbungsmittel , nämlich -

auf Anlegung von Fabriken und Manufakturen zu

denken . Weil sie noch überdies wegen geringe »

Fruchtbarkeit des Landes auch sparsamer leben

müssen , und ( vor der Revolution ) keine landes¬

herrlichen Steuern und Abgaben zu entrichten hat¬

ten , so konnten sie auch um einen geringern Lohn

arbeiten , die Fabrikanten aber und Entrepreneurs

konnten die Fabrikate auch wohlfeiler geben , wel¬

ches dem Handel offenbar einen überaus große »

Vorschub geben mußte .

n .

Wohl wahr ist es , daß in den reformirte «

Kantons , wo keine Klöster sind , die Kommerzie «

D 4 und
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und Manufakturen weit mehr blühen , als in den
katholischen , wo diese bisher bestanden haben ;
wahr , daß die Erstem überhaupt weit mächtiger ,
als die Zweyten sind. Aber wieder find die Klö¬
ster gewiß nicht die Ursache dieses Unterschiedes .
Denn erstlich haben die reformirten Kantons so«
wohl wegen ihres weit größer » Umfanges an Lan¬
dern und Menschenzahl , als der weit bequemern
Lage zur Handlung , unstreitig den Vortheil für
sich. Iweytens zieht eben dies die Wirkung
nach sich , daß die Reformirten , als die Mächti¬
gern , immer den Vortheil der Handlung einander
in die Hände spielen , und die Katholischen , be¬
sonders von der Handlung mit den Engländern
und Holländern , bisher gar fein zurückzutreibm
wußten ,

22.

Endlich laßt es sich gar wohl erweisen , daß
verschiedene protestantische Lande , besonders meh¬
rere Reichsstädte , vor Aufhebung der Klöster um
vieles besser gestanden sind , als sie jetzt stehen .
Die große Verschiedenheit des ehemaligen und
jetzigen R - matrikularanschlags giebt uns hievo »
eine ziemlich anschauliche Probe . Man halte nur
die Wormssche Reichsmatrikel vom Jahre 1Z21 ,
wo noch keine Bisthümer und Klöster sekularisirt
gewesen , gegen die Reichsanschläge vom Jahre

rössz .
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r § 83 , wo die Säkularisationen geschehen waren ,

und man wird finden , daß viele Fürsten , Stan¬

de und Städte des Reichs ( wiewohl ihr Vermö¬

gen durch Erhaschmrg so vieler geistlichen Güter

einen großen Zuwachs erhalten ) doch weit gerin¬

ger im Anschlag find , als vor der Säkularisation ;

und daß besonders mehrere auch protestantische

Reichsstädte eben durch die Säkular ! sa¬

tt o n ungemein von ihrem ersten Flor hinabgesun¬
ken sind« Nämlich

13-

Sehr viele Handwerker und Künstler , als :

Kaufleute , Krämer , Baumeister , Maurer , Zim¬

merleute , Wagner , Schlosser , Schmiede , Faß¬

binder , Steinmetzen , Bildhauer , Maler , Fäs¬

ser , Zinngießer , Dreher , Schreiner , Sattler ,

Goldschmiede , Orgelmacher , Glockengießer , Gürt¬

ler , Buchdrucker und Buchhändler rc. hatten bey

den noch aufrecht gestandenen Klöstern überaus

viel zu verdienen , konnten also auch höhere Ab¬

gaben ertragen , und wurden wirklich , besonders

die Städte , wegen ihres großen Verdienstes bey

den Klöstern , mit einem allerdings hohen Matt ! «

kularanschlag belegt . Nachdem aber so viele Stif¬

ter und Klöster eingegangen sind, so entgieng auch

den Profeffionisten , Künstlern , Handwerkern rc«

nicht nur sehr viele Arbeit , sondern zu noch gross

D Z strem
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serem slnglücke vermehrte sich auch die Anzahl der

gewerbeuden Künstler und Meister ; denn da zu¬
vor so manche Hunderte in den Klöstern ihre Ver¬

sorgung gefunden hatten , so mußten sie nach zer¬
störten Klöstern , um nicht zu verhungern , eine

Kunst oder Handwerk erlernen . Die Anzahl der¬

selben nahm hiemit in den Städten und auf dem
Lande dergestalten zu , und sie waren einander im
Gewerbe dermaßen hinderlich , daß Viele weder

Verdienst , noch Nahrung für sich und ihre Fami¬
lien fanden . Ganze Städte kamen ig solche Ab¬

nahme , daß sich zuletzt die Mehresten gedrungen
sahen , Moderation ihres ehemaligen Matrikular -

«nschlags nachzusuchen . Mein ! ist dies ein Beweis
für die Nutzbarkeit oder Unnutzbarkeit der Klöster ?
Darf es noch ein Projektemnacher , ohne zu er-
röthen , wagen , die Unterdrückung der Klöster ,
als die Ursache des blühenden Zustandes der ei¬

nen , und die Bcybehaltung der Klöster , als die

Ursache des Zerfalles der andern Staaren

anzugeben ?

V i e r,



Vierter Vsvwand .

Per Reichthum der Klöster ist doch gar z»

groß ; folglich und eben darum

«^»/alr still , mein Freund l mit deiner weitem

Konsequsnzmacherey . Wir wollen zuerst den Bor¬

reiter , die so hochtönende Prämiß , die Revue pas -
siren lassen , ehe wir die Folge , die du daher ab¬

zuleiten gedenkest , unter die Knutte nehmen .

r .

Der Reichthum der Klöster ist doch

gar zu groß , Ich antworte : die Klöster haben
ihren Reichthum , wenn und wo er eristirt , auf
rechtmäßigen Wegen erworben ; ( oder zeige das

Gegentheil ) : der auf rechtmäßigen Wegen erwor¬
bene Reichthum aber ist kein Verbrechen ; folglich
berechtiget er den Staat keinesweges zur Aufhe¬

tzung der Klöster nutz Einziehung ihrer Güter ;
sonst wehe allen Kapitalisten und andern vermög -

lichen
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lichen Reichen ! Dies wäre fürwahr der neueste
und wunderlichste Rechtssatz , wenn der Reich¬
thum zur Einziehung des Eigenthums qualificirte .
Bey dem türkischen Despotismus ist er , wie man
weißt , per ssots gleichsam kanonisirt ; aber in
christlichen Staaten als unerhört , als para¬
dox und ungerecht , ja als höchst nachthei -
lig dem Staate , billig verpfuiet .

2»

Er ist unerhört , weil bisher alle bessere
Staatsrechtslehrer einhellig behauptet haben , daß
sich das famose vonnnwm sltum , selbst in An¬
sehung des geringsten Privatbürgers , einzig auf
den Fall der allgemeinen und äußersten Noth er¬
strecke»

Z.
' '

Er ist paradox und ungerecht , weil er
dem zwischen den Bürgern und aufgestellten Staats¬
gewalten ursprünglich bestehenden Grundvertrage
gerade zuwider lauft . Vermöge dieses Urverrrages
sind die Bürger dem Regenten Unterwürfigkeit schul¬
dig , aber unter dem Bedingnisse und mit dem aus¬
drücklichen Vorbehalt , daß sie von demselben bey
ihrem Wesen und Eigenthums , welches ihnen ent¬
weder das bessere Glück bescheret , oder ihre eigene
Gewerbsamkeit erworben hat , geschützt und ge¬
sichert wechen ,

4. Er
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4°

Er ist noch überdies selbst dem gemeinen We¬

sen h b ch st nachtheili g. Denn setzen wir , es

sey in der Macht der obersten Staatsgewalt , den

Bürgern ihr Eigenthum unter dem Verwandt weg¬

zunehmen , daß es zu groß , excessiv , und über¬

flüssig sey, oder besser könnte verwendet werden :

was wird geschehen ? Die Industrie der Bürger
wird gelahmt werden , Künste und Gewerbe wer¬

den aufhören , und die Bürger darüber zur Träg¬

heit , zum Müßiggänge , zum Luxus und Ver¬

schwendung :c. veranlasset werden . Denn , wa¬

rum sollten sie es sich viel sauer werden lassen, um

große Hinterlagen zu machen , wenn sie keine

Stunde sicher sind , ob Nicht jähling ihr Reichthum

für erceffiv erklärt , somit von Obrigkeitswegeu
würde eingezogen werden ? Nun , wie nachtheilig

sowohl für das Glück der Bürger , als für die

Wohlfahrt des ganzen gemeine » Wesens und des

Staates dies wäre , das sieht doch jeder .

Z.

Und dann zweytens sind es lauter Bür¬

ger des Staates , ja zuweilen die höchsten Regen¬
ten des Staates selbst gewesen , welche die Klö¬

ster also begütert oder beschenkt , oder die Verga¬

bungen von Reichs - und höchster Machtwegen be¬

stätiget und ratifizier haben . Darf man den B e n-

jamin
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jamiir hängen oder zu Tode drosseln - weil das
Silber bey ihm gefunden wird - welches man ihm
selbst in den Sack gesteckt hat ?

6.

Aber wie oft hat es schon die Erfahrung än
den Tag gelegt , daß man sich bey Proiekriiung
der Klosteräufhebungsn - in Ansehung des verhelf¬
ten Klosterreichthums abscheulich überkalkulirt ha¬
be ? Man schwatzte von Schätzen , wo nicht gar
von Millionen . Am Ende zeigte sich der unge¬
heuerste Verstoß , mid daß man allf Gelder ge¬
zahlt hat , die noch nicht gemünzt sind-

7«
Man sieht etwa ei » stattlich gebautes Klo¬

ster ; man hört von seinem reichlichen Einkommen
und großen Einkünften : flugs sind die Schlriß -
und Plusmacher da , und schreyen die Welt voll :
„ Da sind Schätze , aufgehäufte Berge von Reich¬
thümern ! man muß die goldenen Vogel aus dein
>,Käfig holen , und das Käfig selbst in Stücke zer¬
schlagen , damit sie nicht mehr dahin zunickteP
- ,ren können , u. s. w. " Allein , warum schielen
diese Einäugler nur auf die eine Seite hin ? war¬
um nehmen sie nicht auch die andere wahr ? War¬
um irret sie nur die Einnahme so sehr , aber nie
die Ausgabe ? Sollten sie nicht wissen, daß- wenn

ein
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ein Kloster große Revenüen hat , gewöhnlich auch
die Ausgaben veryälmißmäßig sind ? Nur der
kann also noch von hinterlegten Schätzen und ex,

cessiven Reichthümern reden , dem die Unwissen¬

heit die Augen zugepappet oder der blaffe Neid

ausgebohret hat - daß er das Wahre nicht sehen
kann -

8.

Man berechne einmal den Kostenaufwand ,

welchen die Unterhaltung von zo bis ffo Religiö¬

se» mit einem Abre erfodert , an Speise und Trank ,

Tisch - und Bettzeug , Keller - und Küchegeschirre ,
und unzähligen andern Geräthschasten , an Me¬

dizin, , und was dahin einschlägt , an Büchern ,
Brevieren , Missalen und andern Gattungen von

Kirchenbedürfniffen , Wachs , Del , Leuchter , u. si
w. Man setze hinzu die großen Baulichkeiten ,
«nd jährlichen kostspieligen Reparationen dersel¬

ben - die Herbeyschaffnng aller Gattungen von

Schiff und Geschirr , die Unterhaltung so vieler

und unentbehrlichen Domestiken , auch Beamten

und Offizianten von verschiedenem Range , die Aus¬

gaben auf Haus - und andere Armen , Kranken ,

Rothleidende », die Verheerungen und Remunera¬

tionen an verdiente Leute , ja in mehrern Umstän¬
den an geistliche und weltliche Große , die Sum¬

men , welche auf die Verhandlung verschiedener
gericht -
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gerichtlich - politisch - und ökonomischen Geschäften
erfodert werden , die unausweichliche Hospitalitat
und Bewirthung geringer und ansehnlicher Gäste ,
welche um so minder vermieden werden kann ,
weil man nicht nur mit verschiedenen benachbarr
ten Herrschaften , Beamten w. im guten Einver¬

ständnisse leben , sondern oft sehr wichtige Geschäft
re mit ihnen zuverhandeln hat .

Dazu kommen die Kosten auf Einziehung
der jährlichen , nicht selten auch in andern Terri¬
torien umherzerstreuten Gefalle , Gölten , Zehn¬
ten :c. das Deficit , welches die Saumseligkeit oder
die Untreue der Aensiren und Anderer verursachen ,
der gewöhnlich große Erstantienrest , der oft nach
einem langen Umfluß von Jahren um ein . Baga -
tell veraccordirt oder gar nachgelassen werden muß »
Ferner kommen noch in die Liste der Ausgaben , be¬

sonders im deutschen Reiche , die ordentlichen und

außerordentlichen Steuern , Anlagen , Dons xrs- .
tuits und anderes , was man an Reich und Kreis

jährlich abzugeben hat . Die Kriegsbeschwernngen ,
wobey , wie bekannt ist , die Klöster am wenig¬
sten geschonet werden . Endlich die mannichfaltft

gen Unglücksfalle an Mißwuchs , Wetterschlagen ,
Ueberschwemmungen , Feuersbrünften u. st w. ;
welche Unsterns , wenn sie auch nicht unmittelbar
die eigenen KlHerbesitznngen , sondern jene der

UV
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Unterthanen , Zins - und Lehenlente rc. betreffen ,

doch allezeit ihren schädlichen Einfluß nur gar zu

merkbar auf das Kloster selbst verbreiten , theils ,

weil von Seiten dieser Leute die schuldigen Pra -

standa ausbleiben , theils , weil das Kloster den¬

selben mit ergiebiger Aushülse an die Hand ge¬

hen muß.
Man berechne jetzt einmal alles dieses und

anderes , was hier nicht einmal bemerkt ist , fein

genau zusammen , welcher biedere Mann wird sich

noch bereden lassen , daß in den Klöstern sogar er -

cessive Reichthümer , vollgefüllte Kassen und

ganze Schatze an hinterlegten Baarschaften auf¬

zufinden seyn ?

9-

Wird es nur ein - oder das andremal noth¬

wendig , irgend ein größeres Gebäude oder gar ei¬

ne Kirche , oder einen ganzen Klosterflügel rc. auf¬

zubauen , welche Summen verschlingt nur das ?

Wie manche Klöster wurden einzig durch Auffüh¬

rung neuer Gebäude , oder durch Unvorsichtigkeit

eines Vorstehers ( denn man muß doch nicht ver¬

gessen , daß das impoluM bowines Ivxer cs -

xita rilllkr », auch in den Klöstern statt hat ) der-

gestalten in Schulden gesteckt , daß sie sich des

Verstnkens kaum erwehren konnten ,

MetE
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Aber genug für die , so es verstehen , und

genug für die , so nichts verstehen . Die Erster »
werden schon begreifen , daß es wahr ist , was ich
sage ; für die Andern ist das , was ich beygebracht
habe , schon zu viel .

Jetzt wäre ich nur noch begierig , die Folge
»der Konsequenz zu vernehmen , die man oben aus
dem vorgeblich exceffiven Reichthume der Klöster
herausziehen wollte . Rede also , mein Freund !
und gurgle heraus , was dir so arg im Halse
steckt. Ich sehe wohl , daß du es doch nicht ver¬

schweigen wirst . Ja , hier ist er , der ——

Fünf -



Fünfte Vorwand .

„ Der Reichthum der Klöster ist doch gar zu groß ;

„ folglich und ebendarum dem In¬

teresse , der Wohlfahrt des Staa¬

tes nachtheilig . "
Aber warum das ?

Du sagst : Einmal deswegen , weil die

Stiftungen , die Erbschaften , die

Geschenke , die Ausfteurungen der

Kandidaten solche Summen von der

Welt in dieKlbster bringen , daß zu

fürchten ist , es dürfte am Ende al¬

les weltliche Vermögen , alle Gü¬

ter und Reichthümer , das ganze

weltliche Publikum von den Klö¬

stern verschlungen , mithin die welt¬

lichen Bürger zu den Staatsabga¬

ben ganz unvermögend werden . Soll

das dem Staate nicht höchst nachtheilig seyn ?

i .

dlllein, dafür habe nur keinen Kummer , mein

Lieber ! Nie wird zu fürchten seyn , was dir d nne

betrogene Phantasie so eitel vormalet . Und zwar
Es zum



zum Ersten , kann hier von neuen und eigentli¬
chen Stiftungen unbeweglicher Güter gar nicht
mehr die Rede seyn , nachdem die Amortizations -
gesetze sowohl solchen Stiftungen , als der Ankan -
fung liegender Gründe von Selten der Klöster ,
einen unübersteiglichen Damm entgegengesetzt ha¬
ben ; mithin solche Stiftungen kaum , oder nie
das Placet des bürgerlichen Obern erhalten
werden .

L»

Gesetzt aber , es eristirten keine Amortiza -
tionsgesetze , würden darum schon fast alle un¬
beweglichen Güter an die Klöster kommen ,
oder . nach der gegnerischen Phrase , das weltliche
Publikum von den Klöstern verschlungen werden ?
Damit so was geschahe , müßte man voraussetzen ,
erstens , daß fast alle Besitzer der unbe¬
weglichen Güter diese an die Klöster vergaben ,
stiften , schenken , veräußern , und ihren Kindern
oder nächsten Verwandten entziehen wollten .
Zweytens , daß die Klöster , wenn von An-
kauftmg liegender Gründe die Rede ist , immer so
viel Geld in Vorrath hätten , oder mit Nutzen
wenigstens so viel ausleihen könnten , als die An-
sichbringung fast aller unbeweglichen Gü¬
ter federte . Drittens endlich , daß fast alle
Bürger im Staate ihre unbeweglichen Gü -
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ter gerade an die Klöster , und an keine andere

Käufer hinzuraffen in den Norhfall versetzet wür¬
den. Nun berufe ich mich auf jeden gesunden
Menschenverstand , ob wohl jemals dergleichen
Hypothesen , will nicht sagen , zu einer Wirklich¬
keit kommen werden , sondern , ob ihre einsmalige
Existenz auch nur von Ferne zu besorgen sey ?

Z-
Wenn wir sogar die Möglichkeit , ja die Wirk¬

lichkeit der ebentheuerlichen Hypothese zugaben ,
was würde der Staat dadurch verlieren ? Er hätte
ja an dem dafür empfangenen Gelde sein Aequi -
valent , und die Klöster müßten ihm eben diejeni¬

gen Dienste und Abgaben leisten , welche die ehe¬

maligen Besitzer geleistet haben , st via Lov »
immobklia sä stuemlibet cnin overs
trankeunt . Noch überdies könnten die Klö¬

ster die an sich gebrachten vielen unbeweglichen
Güter gewiß nicht selbst bebauen . Viele oder die

meisten derselben würden als Erb - oder Hand¬
lehen , oder auf eine andere Art , abermal an

Weltliche , um eine geringe jährliche Gebühr , müs¬
sen übertragen werden , u. s. w. Nichts zu mel¬
den von den verschiedenen Gewerb - und Handel -
schasten , welche , da sie wieder nicht von den
Mönchen getrieben werden können , den Welt¬

lichen sammt dem erwerbenden Gewinn und

E Z Reich -
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Reichthum in Handen bleiben . In jedem Be¬

tracht also ist die vorgespiegelte Verschlingung des

weltlichen Publikums weiter nichts , als eine von
dem Neid wohl ausgeträumte Täuschung eben die¬

ses Publikums .

4°

Von den Zuflüssen an die Klöster aus Erb¬

schaften , Vermächtnissen , Schankungen , Aus -

steurungen der Kandidaten ist wahrlich der Mühe
nicht werth , daß man viel darüber schreye oder

schreibe . Denn erstens nehmen ja diese Zuflüsse
nur gar zu bald ihren Rückweg wieder in die Welt

durch die unentbehrlichen Ausgaben auf alle Klas¬
sen von Menschen , wie zuvor gemeldet worden .

Zweytens ist in einigen Staaten sogar auch
diesen Zuflüssen an die Klöster , von der weltlichen
Höhe aus , derGang dergestalten abgegraben wor¬
den , daß eine sehr geringe , äußerst mäßige Sum¬
me dahin eingebracht werden darf . Drittens ,
und außer dem , wird man mir selbst in den zahl¬
reichsten Klöstern wenige Mönche ausweisen kön¬

nen , die nur ein - zwey - bis dreytausend Gulden

eingebracht haben . Die Uebrigen hatten , außer
einigen Bett - und Kleidungsstücken , keine andere

Aussteuer , als ihre Talente , ihre Brauchbarkeit
und Fähigkeiten . Und wenn je ein seltener Vo¬

gel Phönix mehrere Tausende mitbrachte , so sind
diese
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diese gewiß in keinem Verhältnisse mit dem, was

ihm sonst von dem väterlichen Erbe , wenn er in

der Welt geblieben wäre , von Rechtswegen zuge¬
fallen wäre , welches aber jetzt in den Händen der

Eltern und Geschwisterten verblieben ist. Vier¬

tens , geschieht es wohl zuweilen , daß fromme

Weltchristen z. B. für ein Seelenamt , für einen

Iahrtag , oder heilige Messen einige pia legst »
an die Klöster vermachen ; aber immer wird auf
die gesanimte Vermögensmasse solche Rücksicht ge¬
nommen , daß die wenigsten Male der zehen -
te Theil zu solchen frommen Vermächtnissen ange¬
wendet wird , folglich immer wenigstens neun

Theile von zehen in der Welt bleiben . Wie

sollte also das Publikum daher sogar sehr beschä¬

diget oder aufgeschlungen werden können ? Würde

da und dort das Maaß auch überschritten , so ge¬
hört dies zu den seltenen Fällen , zu den Ausnah¬
men ; seltene Falle aber und Ausnahmen sind noch
lange nicht dazu geeignet , auf das ganze Publi¬
kum eine merkbare schädliche Wirkung zu machen ,
Nielweniger dasselbe aufzuschlingen .

6»

O ! es wäre mir ein leichtes , ganz andere
Quellen der Erschöpfung vieler Staaten und Län¬
der zu nennen , wenn es mir gegenwärtig um das

zu thun wäre , dies Unwesen nach allen seinen
E 4 Thei -
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Theilen aufzudecken . Nur so viel will ich im Vor- -

übergehen sagen : Welche Summen werden für
fremde Weine , Pferde , Hunde , Galanterien und
andere nur zur Pracht , zur Verschwendung und

zu Befriedigung der thierischen Sinnlichkeit dienen¬
de Waarenartikel jährlich in auswärtige Länder ge¬
schickt , wodurch der Staat um viele hundert tau¬

send Gulden armer , die Ausländer aber um so
viel reicher werden ? Ist etwa dies nicht eins

Hauptquelle , woraus der Mangel des Geldes und
die Entkraftung des Staates nothwendig ent¬

springt ? Freylich tragen die Zölle , Accis - und an¬
dere Abgaben von einzuführenden fremden Waa¬

ren , und nur zur Ueppigkeit dienender Galante¬
rien der landesherrlichen Kasse manche tausend
Gulden ein Aber bis der Fürst oder die Regie¬
rung auch nur tausend Gulden solcher Einkünfte
reinen Gewinnst in ihre Kasse bringt , gehen ge¬
wiß beynahe hunderttausend Gulden aus dem Lan¬
de. Ferner , wie viel Geld , welche Summen ko¬

sten jährlich die Opern , die Komödien , die Bälle ,
die freyen Tafeln und großen Spiele ? Wie viel
die recht Sultanisch - Asiatische Pracht in Erbauung
und Meublirung neuer zuweilen aufMllionen sich
erstreckenden Lustschlösser und Garten ? die über -

kostbaren Feuerwerke und Jagden , die in viele

Tausend hineinlaufende Salarirung fast unzähl¬
barer Hofmüssigganger , die Menge der prachtig -

Kut -
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Kutschen und Pferdzüge u. s. w. ? Und wenn wir

von der Höhe in die Tiefe steigen , sind wir nicht

an die Zeiten gekommen , wo bereits Leute aus

dem geringern und mittlern Stande , so wie die

Vornehmen , kostbar leben , prächtig bauen , und

alles haben wollen , was nur immer dem Gelde

wehe thut ? An die Zeiten , wo man oft auf ei¬

nem Sitz mehr verspielt und durchputzt , als man

in vielen Wochen , oder gar in einem Jahre zu er¬

obern oder einzunehmen hat ? An die Zeiten , wo,

vorn Bürger bis zum hohen Staatsbeamten hin¬

auf , alles praßt , schwelgt , großthut . Schulden

wacht und Andere mit sich ins Verderben reißt

u. s. w. ? Wie ifts möglich , daß bey so einer ab¬

scheulich ausschweifenden Lebensart die ordentli¬

chen und außerordentlichen Ausgaben und Abga¬
ben bestellten werden können ? Ist nicht dies das

äußerst verderbliche Zehrfieber , welches die Kräf¬

ten des Staates erschöpft , und denselben nach
und nach zum unfehlbaren Untergang befördert ?

Zwar fthlt es nicht an verschiedenen , den LnruS

einschränkenden Polizeygesetzen ; aber wo ist die

Achtung für diese heilsamen und verehrungswürdi -

gen Gesetze , wo ist ihr Gebrauch hingekommen ?

Sieh da , mein Freund ! ganz andere Quellen des

Verderbmsses und der Entkräftung des Staates ,
als die Klöster sind. Kaun es dich also gerecht
dünken , wenn boshafte Projektanten die Einzie -

E 5 hrmg
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hung der Klöster in Vorschlag bringe », damit der
hohe und niedere Weltstand neue Mittel haben
möge , dieselben auf so eine ehrlose , gottbeleidi -
gende und staatsschadliche Weise zu vergeuden ?

Aber genug von diesem. Wie ich merke , so
weißt du noch eine andere Ursache , warum der
Klosterreichthum dem Staate nachtheilig ist. Und
wie heißt dann die ?

Sechs -



Sechster Verwand .

„ Soll das nicht staatsschädlich seyn, daß so große

„Mittel in todten Händen ruhen , in

„ Handen , aus welchen wenig von den beweg¬

lichen und noch weniger von den unbeweg¬

lichen Gütern wieder an den Staat zurück -

„ kömmt ? In Handen , in Kassen , die der

„ Höhle eines Löwen gleichen , wo man nur

„die Fußstapfen derjenigen sieht , welche hin¬

eingehen , aber keine jener , die von dort zu¬

rückkehren . "

^)ier muß ich mich vor allem um die Notion der

todten Hände erkundigen . Werden die Klö¬

ster bloß darum todte Hände genormt , weil ein

Kloster niemal abstirbt , so sind auch alle

weltliche Gemeinden , Gesellschaften , Städte und

Dörfer , todte Hände , indem sie eben so wenig ,
als die Klöster aussterben . Ist darum das beweg¬

liche



liche und unbewegliche Vermögen derselben staats --
schädlich ?

2.
Versteht man aber die todten Hände so,

als bliebe das , was in die Klöster kommt , wie
todt daselbst liegen , und sey für den Staat so viel
als verloren ; so ist dies offenbar falsch. Kein Klo¬
ster ist , welches aus sich allein leben kann. Man
braucht Kleider , Leinwand , Speis und Trank ,
Hausrath , Kirchenornat , Schiff und Geschirr zur
Feldarbeit , Pferd und Vieh ; man bauet und re-
parirt , es kommen nothwendige Reisen aus , man
braucht Beamte , Handwerkslcute , Taglöhner und
andere weltliche Dienerschaft : wo kömmt nun das
Geld , so zu diesen und mehr andern Ausgaben er-
fodert wird , hin , als in lauter weltliche Hände ?
Von dem, was weltlichen Gasten , was armen
Befreundten der Religiösen , was so vielen hun¬
dert Haus - und andern weltlichen Armen von den
Klöstern zufließt , will ich gar nichts melden . Man
lese nochmals , was ich oben über den vierten Ver¬
wand in der achten Nummer schrieb , und man
wird das elende Phantom von todten H an den
mit Händen greifen .

A.
Zum Ueberflusse will ich dem Unwissenden ,

tzem Zweifler oder Ungläubigen , der sich von der
Star -
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Starke dieser Zuruckflüsse in die Welt keine wah¬
re Idee zu machen weiß , nur die kurze Rechnung
vorlegen, , welche schon im Jahre 1782 ein gewisser
Liebe echt (oder wie sein wahrer Name heißen
mag ) in seiner Schrift wider Eybel §. XX. ge¬
macht hat . „ Nehmen wir an , sagt er , daß siüt
„in irgend einer Strecke der östreichischen Crblande

„ 4000 geistliche Personen in begüterten Klöstern
„befinden , und berechnen wir den Aufwand in 60

„ Fahren . Alles , was fast allenthalben nebst den

„eigenen Erzeugnissen für Kost und Trunk um

„Haares Geld angeschafft werden muß , soll für
„jede Ordenspcrson täglich nur (ist gewiß zu we-

„nig ) iZ Kreuzer betragen . Wer von dergleichen
„Klöstern eine mittelmäßige Kenntniß hat , weiß ,
„ daß für Beamte , Dienerschaft , Gasts
„ und A rm e gewiß ein eben so großer , ja oft ein

„noch viel größerer Aufwand gemacht werden muß .
„ Aber wir wollen diese Rubrik der vorigen gleich
„halten . Für alles , was unter dem Namen Klei¬

dung kommen kann , wollen wir jährlich Kopf
„für Kopf ro Gulden rechnen , und eben so viel

„für jenes , was Künstler , Hand - und Tagwer «
„ker , Bücher , Baufalligkeiten , verschiedene Werk¬

zeuge , Einrichtung in Kirchen und in Haus -
„ wesen , außerordentliche Ereignisse , Arzneyen ,
„andere Dürstigkeiten und unzählbare Kleinigkei¬
ten kosten. Offenbar ists , daß diese Angaben

„nicht
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„nicht zu hoch , vielmehr zu gering sind. Nun

„wollen wir für 62 Jahre und 4000 Religiösen
„die Summe ziehen :

r » Für die Kost : c. - 21,900,000 fl.
2. Für die Beamte , Diener : c . 21,900,000 fl .

Z. Für Kleidung rc. - - 2,400,002 fl.
4. Für Hand - und Tagwerker rc. 2,420,002 fl.

Summe 48,620,202 fl.
„ Sehen Sie ! eine so ungeheure Summe kommt

„in 62 Jahren , oder , wenn Sie lieber wollen ,
„eine Summe von 810,220 fl. kömmt mit jedem
„ Jahre von einer so mäßigen Anzahl Religiösen
„in die Hände des Publikums ! " — Sehen Sie ,
meine Herren , setze ich hinzu , die todten Hän¬
de ! die alles verschlingende und töd -

tende Höhle des Ldwens !

4.
O! in der That selbst , und effektive denkt

und handelt man , sogar von höchsten Orten aus ,

ganz anders . Man hält die Hände für höchst

lebhaft und lebendig , die man einen Augenblick

zuvor (seiner selbst vergessend ) todt genennet hat¬
te . Nur eines zum Beweise . Mein ! warum hat
man erst noch in den 6oger Jähren des vorigen
Jahrhunderts bey der eingeführten neuen Steuer¬

einrichtung in schwäbisch - östreichischen Landen ,

jeder Stadt , in welcher sich eins oder mehrere ge-
siiste -
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stiftete Klöster befanden , zu dem ordinairen Steuer -
quantum noch eine Zulage oder einen hdhern An¬
schlag gemacht ? Es geschah einzig aus Verur¬
sache , weil die Bürgerschaft , die Profcffieinsten ,
Künstler rc. von solchen Klöstern einen sonders be¬
trächtlichen Gewinn und Nutzen hatten ? Ist jetzt
dieses etwa wieder ein Beweis , daß man in der
That die Klöster für todte Hände erkenne ?
daß die Klosterrassen der Höhle eines Löwen glei¬
chen u. s. w. ?

3-
Das gebe ick) wohl und ohne Widerrede zu.

Saß die mehresten Gotteshäuser , vermittelst ihrer
guten Haushaltung , über alle zuvorgenanme und
andere Ausgaben hinaus , noch etwas ersparen
und zurücklegen ; aber soll dies unrecht , soll es
dem Staate nachtheilig seyn ? Bey Weltlichen lobt
man es , soll es nur bey Mönchen Tadel verdie¬
nen ? Ueberhaupt , wann ist die Häuslichkeit der
Bürger dem Staate jemals schädlich gewesen ?

6.

Man wird mir ohne Zweifel auf die liegen¬
den Gründe der Klöster und ihre U n v e raus¬
ser ! ich keit deuten . Allein , wem sind nicht
Klöster bekannt , von welchen sehr ansehnliche —
ich kenne sogar einige , von welchen weither grös¬

sere



8v

sere Theil der ursprünglichen Stiftungsgüter wirk -

lich in weltliche Hände gerathen sind. Auch sonst ,

wie viele weltliche Bauern und Adeliche besitzen

Klostergüter gegen einen sehr mäßigen jährlichen

Abtrag , als Lehen ? Man lese Sch annats ( im-

rism keuüslsm kulciensew ; — Falke nsteins

( loäieem älpiomMienm ; — Lnnigs 8picile -

Lcclelisüicum ; die Freysingsche Geschichte

von Meichelbeck und andere Urkunden . Man

schlage die Lehenbücher der Klöster auf , oder man

habe Acht , wie viele und verschiedene Leute sich,

wenn ein Kloster -vorsteher stirbt , um die neue Be¬

lohnung melden . Und jetzt heißts : „ Die Klöster

„ nehmen immer , und geben nichts : sind rod¬

ete Hände — der Höhle eines Löwen gleich rc. rc.

7.

O ihr lieben Herren Aristarchen ! ich darf

euch versichern , daß nicht allein in meinem Her¬

zen , sondern im Herzen vieler andern weit ge¬

prüfter ! ! Männer nicht nur einmal der eben ss

gründliche , als heiße Wunsch aufstieg , ja laut

sich vernehmen ließ , daßdoch die sogenann¬

te » todten Hände zuweilen minder le¬

bendig und lebhaft seyn möchten ! Denn

wenn schon weltliche Leute sind , die aus solcher

gar zu starken Lebhaftigkeit ihre!, Vortheil ziehen ,

so würde doch , bey minderer Lebhaftigkeit , der



Vortheil . für das ganze Publikum sowohl andauern¬

der , als allgemeiner , und beträchtlicher seyn.

8.

Uebrigens , daß die liegenden Kloster - und

Skistungsgürer mit einem gewifstn Bande der Un«

veranßerlichkeit gefesselt sind , das hat seine guten
Gründe , und ist nichts weniger , als ohne Bey¬
spiele , ja nicht einmal ohne Einschränkung .

Nicht ohne Beyspiele . Sind nicht auf
gleiche Art auch viele weltliche Güter gefesselt ,
besonders jene , welche aus gewissen Absichten der
Treue eines Andern vertraut , und deswegen Fide -
kommißgüttr genennet werden ? So wenig also
diese ihrer Unveräußerlichkeit wegen als ftaats -
schadlich angesehen werden , so wenig kann man
den klösterlichen Strftungsgütern solchen Vorwurf
machen .

y.

Vielmehr hat diese Unveräußerlichkeit ihre

guten Gründe . Enviesen ists , daß die from¬
men Stifter auf die ewige Dauer ihrer Stiftun¬

gen angetragen , und eben deswegen ihre Güter

zugleich Gott und seinem Dienst , die etwas ewi¬

ges sind , auf die ftyerlichs Art geweihet haben .
Aber wie leicht könnte dieser Zweck vereitelt wer¬
den , wenn z. B. ein Prälat , der ein schlechter

F Wirth -
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Wirthschaftet ' ist , aus Nachlässigkeit , Uebermuth -
Verschwendung , oder auf andern tadelhaften We¬

gen die einem Kloster zugehörigen Gründe auf sei¬
ne Faust hin gültig veräußern könnte ? Wie man¬
che Stiftung würde schon auch nur aus dieser Ur¬
sache längst wieder zerfallen und ins Nichts zu¬
rückgekehrt seyn ? Billig wurde demnach dett Vor¬
stehern , in Ansehung der Veräußerung , wenn sie
rechtskräftig seyn soll , Schranken gesetzt , *)

io . Mch

*) Schon der orientalische Kaiser Leo hat (i. -4.
LonÄ. äs 88. Lccl . ) in Ansehung der Kirchengütek
überhaupt solche ttnveräußerlichkeit ( beyläufig aus
gleichen Gründen ) sanktivnirt , „Lucin jM k<- „-
„xionir st kiäei filaler perxetüa «k, ica sjus PL-
„trimonium iugiter kervetur Msskum. Rä tznim,
„guss sä beatMniae Lcclellss jur-t xertment , vcl
z. xoüe» körte pervensrinl , tsnqusm jxk,m iÄcro-
„ksnctsm et relixioksm LccleKam, Intacta conve»
„nit vonsrsbilirer cuüväiri . " Ek Wollte sogar,
daß der Bischof oder bischöfliche Verwalter nicht
einmal mit Beystimmung der Klerrfey zur Ver¬
äußerung der Kirchengüter ermächtiget seyn sollte.
„dlulli lLxikcoxo, sut veconomo eiks alienanäi ks-
„eultstem . nec ll omnes cum. rellxiok , Lxj -
„kcopo vel oecooamo clerici conkentiaut , in snrum
»kvLeLonum slienAtionßm . " (ibiä . )
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ao.

Noch überdies ist die Uriveräiißerlichkeit nicht
absolut und unbedingt . Denn , wenn es
die Noth , oder der evidente größere Nutzen er-

fodert , so ist die Veräußerung nicht verwehrt , nur

müssen dabey gewisse Bedingnisse und Feyerlich -
keiren beobachtet werden , damit nie einer eigen¬
mächtigen oder unnöthigen Dilapidation die Thüre
geöffnet werde . Es läßt sich hiemit auch von da¬

her nichts für den Staat nachteiliges ausholen -



Siebenter Vorwand .

„ Die Mönche lassen sich Wohlseyn , leben gemach -
„lich , machen überflüssigen Aufwand , und

„ mißbrauchen also ihre Güter und Reichthü¬

mer ; soll man sie ihnen nicht aus den Hän¬
gen reißen ? "

1.

Es ist doch recht wunderbar ! Jetzt werden die

Mönche beschuldiget , daß sie gemächlich leben ,

überflüssigen Aufwand machen , ihre Güter miß¬
brauchen und verputzen rc. Zuvor hieß es : eS
bleibe alles , was in die Klöster kömmt , in tod¬

ten Händen liegen , komme nichts oder wenig
mehr ins Publikum rc. Aber wie reimt sich das ?

Prächtig leben , überflüssigen Aufwand machen rc.
und dabey dem weltlichen Publikum nichts zuflies -
sen lassen , ist immer doch der auffallendste Wider¬

spruch . Dies aber nur so nebenhin . Jetzt geradezu .
2.

Die Mönche lassen sich wohl seyn rc.

mißbrauchen ihre Güter und Reich¬
thümer .

Ich
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Ich antworte : der Mißbrauch giebt zwar der

kompetenten Macht das Recht , den Mißbrauch

zu reformiren , und die , so ausarten , oder

sich des Mißbrauchs schuldig machen , in die ge¬

hörigen Schranken zurück zu setzen ; aber nicht das

Recht , ihnen die Guter selbst und das Eigenthum

wegzunehmen . Wer das Gegentheil behaupten ,

und noch mehr , wer sich eines solchen vorgebli¬

chen Rechtes anmaßen wollte , der würde sich in

die vom Kirchenrathe zu Koftnitz verdammte An¬

sätze des Wiklefs verwickeln .

3-

Könnten wohl die Mönche ihr Vermögen schlim¬

mer verwenden , als es ein großer Theil der Welt¬

lichen thut , die es nach dem Unsinn rasender Nei¬

gungen verschlemmen , und auf die strafbarste Wei¬

se auf tausend Artikel des sinnlichsten und schäd¬

lichsten Luxus verschleudern ? Hat man darum die

Befugniß , ihnen das Ihrige zu nehmen ? Wenn

das ist , warum thut man' s denn nicht ? warum

macht man dem sündhaften Mißbrauche nicht al¬

lenthalben durch Einziehung des Vermögens ein

Ende ? Fast möchte ich auch die Frage noch bey¬

setzen : „ Und wenn man dies thäte , wie viele Für -

„sten und Herren , wie viele Menschen vvm mitt¬

lern »nd niedern Stande würden noch bey ihrem

„ Eigenthums bleiben ? "

F 3 4. Dann
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4-
Dann möchte ich wissen , worinn hex Miß -

- rauch der Klostergüter bestehe ? Oder , wer sich
desselben eigentlich schuldig mache ? Sind es die
Mönche , die im. Konvente leben , und Kouvem
tualen genennt werden ? Aber diese bekommen le¬
diglich ihren täglichen Tapp , das ist , einen zwar
ehrlichen und priesterlichen , aber in keiner Rucks
ficht überflüssigen Tisch . Zu gewissen Zeiten des.
Jahres erhallen sie freylich etwas über das Dr -
dinaire hinaus ; aber das ist ihnen doch wohl M
gönnen . Auch Bauern und Landleute haben ihre
gewissen Tage und ländlichen Feste im Jahre , wo
fie sich ein wenig gütlicher thun ; sollte etwas ähn¬
liches nur bey Klosteckuten ein Mißbrauch seyn .
Sey Klosterkeuten , hie das Jahr hindurch so viele
Regulair - und Kirchenfaßen haben , die so oft die
eingenommene magere Abmdkollation entweder
schon um Mitternacht , oder Morgens um g Uhr
in der Mette nur gar zu bald wieder heransfchreyen ,
und dann bis um heilige ii Uhr den nüchtern , aus¬
gehungerten Bauch , ohne ihn befriedigen zu dür¬
fen , murren lassen müssen ?

5»
O ihr elenden Kloster - Mastigen ! probiret es ei-

mgemak . Steht um g Uhr Morgens auf , schreyet
eine Mette von Z Viertelstunden herunter , dann

blei -
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bleibet bis ir Uhr fein ordentlich nüchter , mit

welchem Heißhunger werdet ihr diese liebe Stun¬

de heranrücken sehen , nachdem der Bauch und

Magen schon so manche Stunden zuvor Mittag

geläutet haben ; und welche Luft müßte es seyn,

euch und eurer Arbeit zuzusehen ? Ich will glau¬

ben , daß , wenn nicht bloß die Hände , sondern

guch die si v. Füße zu Haltung und Regierung
der Löffel , Messer und Gabeln eingerichtet waren ,

ihr mit allen Vieren darauf - und drein fahre »

Würdet ,

6,

Ihr garstigen , sinnlichen Bauche ! die ihr

euren Magen rc. niemals leer lassen könnet , son¬

dern wie eine gangbare Mühle allezeit vollaufge -

schüttct haben wollet , saget mir ja nichts mehr

vym Mißbrauche der Güter von Seite der Klo -

sterlente . Ware irr den Klöstern , wie ihr euch

unwissend vorstellet , nichts als Schmausen und

Schwelgen rc, würden wohl so viele Novitzen , und

zwar solche, die von armen Eltern geboren , gleich¬

falls kein anderes Erbgut , als die liebe Armuth

zu erwarten haben , noch vor Vollendung des Prob¬

jahres in die Welt zurück treten ?

Was von der Koft gemeldet worden , ver¬

sieht sich auch von der Kleidung und allen übri -

F 4 gen
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gen Gerathschaften der Mönche . Die Kleidung '
ist aus sehr geringem , rohen , gemeinen Zeug oder
Tuch , und eben so ist in den Zimmern alles Ue-
berflüffige , noch mehr alles Kostbare für immer
abgeschnitten . Nur , wenn sie ausgehen oder ver¬
reisen , reicht man ihnen , um des Wohlstandes
willen , aus dem sogenannten Vk- ürsrium etwas
Besseres .

- 8.
Doch , ich weiß , daß es hier nicht so fast die

gemeinen Mönche , sondern die Prälaten , ihre
Equipage und Hofhaltungen gilt . „ Dort " , heißt
es , „sah man z. B. einen heiligen Benedict , wie
„er w- ne andern Vorzug , als den ihm Weisheit
„ und Tugend gab , unter seinen Söhnen mit dem
„ Sparen auf der Achsel auf die Felder hmans -
„gicng , und die Erde umkehrte . Jetzt steht man
„seine ausgearteten ' Sohne in 4 - und öspärmigen
„ Wägen in aller Maststar daher fahren , u. st w.
„ Wo nimmt man m unserm Vaterlande die prunk¬
vollen Aufzüge , die königlichen Pallaste und fürst¬
lichen Tafeln wahr , als eben bey jenen , die vor
„allem evangelische Armuth und Einfalt lehren ,
„ und das Geld , so dieser unwürdige Aufwand
„wegfrißt , den Armen austheilen sollten ? " —> —>

9.
Allein , wenn es das ist , was dir die Galle

rührt , mein Freund ! so wirf keck diesen ganzen
Tand
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Tand m' s Meer . Ein billiger Mann , wenn er

etwas vernünftig und unpartheyisch beurtheilen

will , sieht die Sache nicht bloß auf der schlim¬
men und gchaßigen Seite an. Er betrachtet auch
die gute , und das , was zur Rechtfertigung oder

Entschuldigung dient . So foderts die natürliche

Billigkeit , und besonders die Religion Christi selbst .
Run ist es bekannt , daß die mehresten Kloster auf

ihren Stiftnngs - und andern Gütern sehr ansehn¬
liche weltliche Gerechtsame , hohe und niedere Ge¬
richtsbarkeiten und Regalien , ja , wie die meisten

Avteyen Schwabens die Landeshoheit und Reichs¬
standschaft im Besitze haben ; wie auch , daß sie
in Hinsicht auf ihre untergebenen Mönche mit ei¬

ner Bischof - ahnlichen Gewalt ( poteüsts gualiepi -
idopsU ) begabt , und deshalben mit Kreuz und

Ringe , Insel und Stäbe gezieret sind ; warum

sollte es also einem Prälaten , der im Staate so¬
wohl als in der Kirche eine solche Person vorn Ran¬

ge vorstellt , sogar zu verübeln seyn , wenn er sich
ein mit seinem Stande und Würde übereinstim¬
mendes äußerliches Ansehen giebt ? oder vielmehr ,
waren es nicht nebst den höchsten Kirchenhirten
die weltlichen Fürsten selbst , welche die Aebte aus

vernünftigen Gründen und guten Absichten zu sol¬
chem Range und Ehransehen erhoben haben ? —

Würde wohl ein Eremitenmäßiger Aufzug rc. al¬
lem diesem angemessen , würde er nicht vielmehr

F 5 allem
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allern Wohlstände zuwider seyn ,, und gbeymas Heu
Tadel der FKelt auf sich ziehen ?

12. .

Wäre es sogar nur ein herrschender Zeitgeist
der yorigen Jahrhunderte gewesen , der selchen
Prunk in die klösterliche Gesellschaften gebracht
hatte , gewiß , du selbst würdest es PcdaMerey .
und plumpsn Starrsinn des Monchthumö gcheis ?
sen haben , wenn man sich wider die herrschende
Ordnung der Dinge , wider den mächtigen Zeit-,
geist , der bekannter Dinge mit überwiegender Star ?
ks auf unsere Sinne , Geist und Urtheils wiM
gesträubet hatzte,,

Eben diese Jnhabung her Jurisdictionallen rc^
srfodert weiters auch häusigere Gemeinschaft mit
den benachbarten Herrschaften , folglich öftere Ta¬
feln und Bewirthungen . Man stellt da quf , was
die Jahreszeit mit sich bringt , und der eigene Bor¬
rath darbiethet . Gar außerordentliche , auslän¬
dische und allzu kostbare Trachten werden selten
oder gar nicht gesehen . Und wenn auch hierinn et¬
was geschieht , oder wenn zuweilen die Ordnung
und Nettigkeit weltlicher Tafeln nachgeahmet wird ,
so hat dies in dem seine Entschuldigung , daß man
den Vorwurf der Unsauberlichkeit , des Geizes und

der



YL

der Kargheit , den man schon so oft den Klöstern

gemacht hat, , vermeiden will . So viel ist immer

gewiß , daß der Aufwand dabey , und allenfalls
auch einiger Mißbrauch , noch lange nicht an den

Mißbrauch und an den großen Schaden hinreicht ,
welchen ehemals die weltlichen Schirmherren und

Kastenvögte mit ihren Familien und Gastereyen
den Klöstern , ihren Gütern und Einkünften zuge¬
fügt haben . ^

Unterdessen bin ich nicht gemeint , gar alles ,
was in Klöstern geschieht oder geschehen seyn mag,,
zu rechtfertigen . Nur das sage ich : Prälaten und

Religiösen bleiben Menschen , wie alle Uebrigen ;
Mithin erfodert die natürliche Billigkeit , daß man

sie auch als Menschen betrachte , und eben darum

menschenfreundlich , beurtheile . Aber wegen eini¬

gen Unordnungen oder Ausschweifungen ein so

großes Geschrey erregen , und die Prälaten als

die größten Verschwender und Tangenichts , als

ausgeartete Söhne ihrer Ordensvater u. s. w. der

unverständigen Welk darstellen , ja gar die Berau¬

bung der Klostergüter in Vorschlag bringen , und

damit beschönigen wollen , das ist ganz und gar
aller Billigkeit und allen Rechten zuwider .

13.
Zuletzt auch das noch« Wenn man je Bey¬

spiele gesehen hat , daß einige Klostervorsteher zu
weit
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weit geschritten sind , und die Pracht bis zumUe -
bermaaß getrieben haben , so wird man wohl auch
Beyspiele gesehen haben , daß entweder eben diese
selbst durch eine höhere Authoritat , z. B. der Bi -
si ' tatoren , wieder in die gehörigen Schranken zu¬
rückgebracht worden sind , oder daß Nachfolger auf¬
getreten sind , welche diesfalls die geziemende Re-
fvrme selbst vorgenommen haben .

Achter



Achter Verwand .

Es stund in der freyen Willkühr der

Landesherren , geistliche Orden und

Mönche in ihre Staaten aufzuneh¬
men . Niemand konnte sie ihnen
aufdringen .

Dieser Saß ist wahr .

Also steht es auch in ihrer Willkühr ,
ob sie selbe dulden , oder aufhe¬
ben , und ihre Besitzungen einzie¬
hen wollen .

Dieser Saß ist falsch .

i .

wenn man einmal die Mönche in das
Land an - und aufgenommen und ihnen erlaubt
hat , daselbst Klöster zu bauen und Güter zu er¬
werben , wenn die Landesherren selbst oder Andere
mit ihrer feyerlichen Benehmigung die erbauten

Kid-
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Klöster mit Gütern und Einkünften beschenket , sie
mit Privilegien und Freyheiten begnadiget , ihnen
dieses alles als ein wahres Eigenthum auf ewig
bestätiget , sie selbst zu wahren Bürgern des Staa¬
tes gemacht , und sowohl ihre Besitzungen , als
die . sur» civitati ' , wie jene der andern und welt¬

lichen Bürger , zu beschützen versprochen haben ;
oder wenn auch ein Landesherr in einem ihm zu¬
gefallenen Lande ein solches auf ewig gestiftetes
und von den Vorfahren so feyerlich bestätigtes
Kloster antrifft , da ist es nicht mehr Willkühr ,
ob man ein solches Kloster beybehalten oder auf¬
heben , und dessen Güter einziehen wolle ; es ist

Schuldigkeit , selbes in seinem rechtlichen Besitz¬
stände zu lassen.

Denn zum ersten haben die höchsten und
andere Stifter den verschiedenen Ordensgemcin -
den das geschenkt , oder als Erbtheil hinterlassen ,
was sie nach allen Rechten besaßen , und auch
nach allen Rechten verschenken und vergeben konn¬

ten , ihr wahres Eigenthum ; soll dann aber ein

Landesherr , eine Landesregierung , alle schon vor

Jahrhunderte »! gemachten Schenkungen und Te¬

stamente umzustoßen und kraftlos zu machen er¬

mächtiget seyn ? Woher schreibt sich diese Beftrg -
mß.
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niß > da es ausgemachten Rechtens ist , daß nichts
so heilig seyn soll - wie der letzte Wille ?

3*

Setzen wir , die Stifter wären wirklich am
' Leben , könnte man ihnen ohne schreyende Unge¬
rechtigkeit das Ihrige abnehmen ? Ift nicht jeder
Landrsfürst , jede Landesregierung Durch das all¬

gemeine Staats - und Raturrecht verpflichtet , ei¬
nen jeden bey dem Beinigen zu lassen und zu
schützen , ' wenn er nicht überwiese « werden karrn,
ein ftaats - schädliches Verbrechen begangen zu
haben ? Wie sollte also ein Landesfürst oder eine

Regierung berechtiget seyn , die geistlichen Erben
und Nachfolger dieser milden Stifter außer den

Besitz der geerbten oder durch Schünknng rc. er¬
worbenen Güter zu setzen ? Schreyen nicht die
nämlichen Natur - und Staatörechte gleichermaßen
dawider ?

4.

Fürwahr ! könnte ein Fürst vder eine Regie¬
rung unter was immer für einem Verwände ( und
was ist leichter , als Verwände erfinden ?) das
Von ihren Vorfahren auf ewig gegebene Wort zu¬
rück nehmen , und einen Bürger ( ohne Staats¬
verbrechen ) des Seimgen entsetzen , so würde kein

Land -

WWW«
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Land - kein Lehen - kein Ritter - noch Bauerngut

mehr sicher seyn. Der Grundpfeiler aller Staa¬

ten , nämlich die Sicherheit des Eigen¬

thums , sammt dem Ur - und Grundvernage ,
der bey Bildung des Staates diese Sicher¬

heit zum Hauptgegenftande hatte , würde zusam¬

menstürzen . Alan würde veranlasset werden . Nie¬

manden weniger mehr zu glauben und zu trauen ,

als einem Fürsten oder einer Landesregierung .

Es wäre nicht einmak rathsam , von demselben

um baares Geld ein Gut zu erkaufen ; ja , nicht

einmal rathsam , mit demselben zu spielen , weil

es ihnen gleichfalls einfallen , und zugleich nie an

Verwänden fehlen könnte , das verspielte Geld

oder verkaufte Gut wieder zu reklamiren . Fällt

nun aber einmal Treue und Glaube gegen die Lan¬

desregierung , oder auf Fürstenwvrt , fallt die Si¬

cherheit des Eigenthums der Bürger im Staate ,

wie kann dieser Staat noch bestehen ? Was ist und

herrscht daselbst anderes , als Sultan ' scher Despo¬

tismus von der einen und mehr als türkisches

Sklavenjoch von der andern Seite ? Und wie eben -

theuerlich würde erst das Ding lassen , wenn dies

ein Staat wäre , in welchem man von nichts hör¬

te , als von Menschenrechten , von Frey¬

heit und Gleichheit , als waren dies die

Grundlagen dieses Staates ?

Z. Wir
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5-

Wir müssen anbey nicht vergessen , was schon

oben erinnert worden ist , daß nämlich " sowohl die

Stifter selbst , als die Kirche und die höchsten

weltlichen Souvrains , welche die Stiftungen rc.

an die Klöster bestätigten , allezeit und auf das

feyerlickfte auf die ewige Dauer derselben angetra¬

gen haben , wie es dann besonders der Verfasser

des schwäbischen Feuerhauptmanns mit unumstöß¬

lichen Belegen und Urkunden erwiesen hat . Schon

im Jahre 451 hat die allgemeine Kirchenversamm - -

lung zuChalcedon verordnet : Die K l. ö st e r,

die einmal mit Rathe derBischose ein¬

geweihet worden , sollen allezeit Klö¬

ster seyn , und was ihnen zugehört ,

bey ihnen verbleiben »

Welche Mühe gaben sich nicht , bey den west -

phalischen Unterhandlungen , der Kaiser und die

katholischen Stande , um die ewige Dauer selbst

derjenigen Stifter , die in protestantischen Landen

befindlich waren , und im Normaljahre 1624 noch

Possession hatten , zu versichern ? Es wurde aus¬

gemacht , daß selbe auf ewige Zeiten bey ihrem

Orden gelassen werden sollen , dem sie ursprüng¬

lich gewidmet gewesen rc. (Instr . ?. XV. r r. V.

§. 26. ) Wie könnten sich demnach katholische Lan¬

desherren das gegen Klöster erlauben , was sie den

G akatho -
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«katholischen Standen durch ein Reichsfundamen -
talgefttz so dringend verwehret haben ?

6.
Ich weiß , daß man sich in - und außer den

östreichischen Staaten , besonders was die Kloster
bemffr , ungcmem auf die Unternehmungen des
thätigen Kaisers Joseph beruft , gleich , als
Wann' sie unfehlbare Handlungen , und der
unternehmende Kaiser selvst des Irrthums und
der menschlichen Uebereilrmg , Schwachheit w. ganz
unfähig gewesen . Es sey fern , dem Respekt , wel¬
chen man der Asche eines in so mancher Rücksicht
wahrhaft großen Monarchen schuldig ist , im ge¬
ringsten zu nahe zu treten . Aber doch kann es
auch nicht verwehrt seyn , öffentliche , so tief und
stark durchgreifende Maaßnahmen auf die Fuuda -
mentalgesetze des Natur - Völker - und Staatsrechts
zurückzuführen . Dies hat der schwäbische Feuer -
hauptmann mit eben so vieler Bescheidenheit als
Gründlichkeit gethan , und mich also einer Arbeit
überhoben . Doch will ich das noch anmerken ,
daß man selbst in den östreichischen Staaten , und
Zwar noch in dem vorigen iFren Jahrhundert ,
ganz andere Grundsätze vom Klosierwesen geäußert
habe . Nur eines zum Belege . Als im Jahre
1724 das östreichische Kloster Peru egg über¬
schuldet , und außer Stand war , seine Gläubiger
zu befriedigen , so wurde von Wien aus unterm 14.

Novemb »
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Novemb . eine Crida - Handlung veranstaltet , und

dabey gleich im Anfange verordnet , daß alle

Credrcores vorgcfodert , ihnen ver¬

schlechte Auftand des Klosters , und

dach die wenigen vorhandenen Güter

gestiftet , mithin lnsliensble seyn ,

vorgestellt werde . ( RieZZer in Lorx . 5»r .

Lcel . park . !. xs §. 2ZO. )

7. ^
Endlich müssen wir doch immer wieder auf

jenen Grundsatz zurückkomme «, der in der Ant¬

wort auf den dritten Borwand Lud dir. z. bemerkt ,

aber weit ausführlicher von dem oft genannten

schwäbischen Feuerhauptmann ist behandelt und

dargethan worden . Noch allezeit hat die Kirche

solchen gewaltsamen Handlungen und Unterdrük -

knngen widersprochen , und erst noch im letzten all¬

gemeinen Kirchenrakhe (8e6' . 2Z. lls ksZulsr . Esp .

Z. ) mit geschärftem Ernste sich wider solche Ein¬

griffe erklärt , daß sie aber das unbestreitbare Recht

habe , sich solchen Befehdungen entgegen zusetzen ,
wird keiner mißkennsn , welcher denen in eben an¬

gezogenen Orten aufgestellten Beweisgründen ein

reiferes Nachdenken schenken und mit einem vor¬

wiegenden Gefühle für Wahrheit dieselben lesen
will .

G » Neun -



Neunter Vorwand .

Anmerkung des Herausgebers . Hier
war das Manuscript abgebrochen . Allein ,
wenn es mir glücken sollte , wie ich sicher hoffe,
mir dem alten Freunde des begangenen Rau¬
bes wegen mich wieder auszusöhnen , so werde
ich ihm wohl auch noch den Rest dessen , was
er weiter schreiben wollte , ablocken , und als
einen Nachtrag baldigst der Presse übergeben
können . Nur ist es um eine kleine Geduld

zu thun . « Merwr , von aukertur .
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